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Liebesgaben für den handel.
Von Robert Leinert Hannover.

Jn Friedenszeiten gehörte der An und Verkauf alter
Kleidungsſtücke nicht zu dem ehrſamen Gewerbe, das von den
Handelskammern in beſonderen Schutz genommen wurde. Das
hat ſich aber im Kriege, wie ſo manches andere auch,geändert.
Um Geld zu verdienen, iſt dem Handel jedes Mittel und jeder
Gegenſtand angenehm, alle Bedenken verſchwinden, nament
lich, wenn den Arbeitern die Taſchen leer gemacht werden
können. Das beweiſt der Handel mit alten Anzügen.

Die Reichsbekleidungsſtelle hat die Sammlung von ge
tragenen Anzügen eingeleitet. Drei Millionen Anzüge ſind

erforderlich, um die Arbeiter der Rüſtungsinduſtrie, der Land
wirtſchaft und der Eiſenbahn im Winter mit Arbeitskleidung

zu verſehen. Hiervon ſollen im Wege der freiwilligen Ab
Heferung eine Million Anzüge aufgebracht werden. Für
Anzüge werden nach den Richtlinien der Reichsbekleidungsſtelle bezahlt bis zu 75 M. für einen gut evhaltenen, bis 45 M.

für einen mittelmäßigen und bis 30 M. für einen ſchlechten
Anzug. Es ſind aber auch ein Teil der Anzüge ohne Be
zahlung abgeliefert, weil die Leute für den guten Zweck etwas
beitragen wollten. Die Anzüge werden von den Altbeklei-
dungsſtellen der Kommunalverbände entgegengenommen, des
infiziert und inſtand geſetzt. Dafür dürfen lediglich die Selbſt
koſten berechnet werden; jeder Gewinn iſt ausgeſchloſſen. Die
Anzüge ſind zur Verfügung der Reichsbekleidungsſtelle zu

n.

Soweit wäre die Einrichtung der Reichsbekleidungsſtelle
in jeder Beziehung zu begrüßen. Anders ſteht es mit der Ab
gabe der Anzüge an die Bevölkerungskreiſe, für die die Samm
lung beſtimmt iſt. Hier müſſen wir mit aller Entſchjoden
S n das Vorhaben der Reichsbekleidungsſtelle Einſpr
erheben.
Die Anzüge ſollen in 54 mit den Handelskammern ein
gerichteten Reichsbekleidungslägern ſortiert und durch den
Handel an die Arbeiter abgegeben werden. Damit kommt die
Reichsbekleidungsſtelle einer Forderung der deutſchen n
delskammern entgegen, die auf einer Verſammlung am 1. Juli
in Hannover beſchloſſen haben, daß den Reichskleiderlägern
auch die Verteilung der für die kriegswichtigen Betriebe be
ſtimmten Kleidung übertragen werden müſſe! Jn dem
Beſchluſſe heißt es dann:

Weiter iſt unbedingt zu fordern, daß die Gemeinde
verbände auf die Verteilung der geſammelten Kleider über
haupt verzichten. Jm Gegenſatz zu Forderungen, die die
Arbeiter ſtellen, iſt die Reichsbekleidungsſtelle den Handels
Kammern in jeder Beziehung entgegengekommen. Sie hat den
Altbekleidungsſtellen den Verkauf der geſammelten Kleidungs
ſtücke verboten und den von den Handelskammern errichteten
Kleidungslägern übertragen. Wie dieſe den Verkauf der An
züge einrichten, iſt ihnen vollkommen freigeſtellt. Für jedes
Kleiderlager kommen zunächſt 20 000 Anzüge in Betracht und
zum Verkauf ſollen alle Kaufleute zugelaſſen werden, die vor
dem 1. Auguſt 1914 den Kleinhandel mit Webwaren be
trieben haben. Den Kleiderlägern muß der Kommunalver
band die Anzüge übergeben und von dort aus erfolgt die Ab-
gabe an die Konfektionsgeſchäfte. Während nun die Ge-
meinden für die Wiederherſtellung der alten Anzüge keinerlei
Gewinn machen dürfen, iſt den Händlern ein Gewinn von
20 Prozent zugeſichert! Das heißt alſo: Jeder Arbeiter, der
einen Arbeitsanzug braucht, iſt verpflichtet, den Kleiderhänd
lern 20 Prozent mehr zu bezahlen, weil die Reichsbekleidungs-
ſtelle den Gemeinden nicht geſtattet, die von ihr geſammelten
Anzüge ohne Gewinn ſelbſt zu verkaufen.

Die Altbekleidungsſtellen ſind auf den Verkauf alter und
auch neuer Kleidung und Wäſche ſchon lange vollſtändig ein
gerichtet. Der Verkauf von 20 000 Anzügen in einem Bezirke
erfordert faſt gar keine weiteren Koſten, mindeſtens ſind ſie
ſo gering, daß der Aufſchlag gar nicht zu bemerken ſein
würde. Die Reichsbekleidungsſtelle hat nicht gefragt, ob der
Verkauf dieſen Stellen zu übertragen iſt, ſondern einfach dem
Handel auf Koſten der Arbeiter einen Verdienſt von vielen
Millionen Mark zugeſchanzt. Die Verteuerung der Anzüge
um 20 Prozent bringt eine ſo ungeheuere Summe, daß man
ſich fragen muß, wie denn die Reichsſtelle dieſe Aktion verant
worten will!

Die Anzüge werden durchſchnittlich 80 bis 100 M. koſten.
Nimmkt man nur 80 Mark an, dann bekommt, der Handel
von den geſammelten Anzügen nicht weniger als 16 Millionen
Mark Verdienft. Bei drei Millionen Anzügen iſt der Ver
dienſt mindeſtens 50 Millionen Mark. Ein Arbeiter, der einen
Anzug haben muß, iſt alſo verpflichtet, zwei bis drei Tage
für die Kleiderhändler zu arbeiten. Er iſt ganz außerſtanbe,
ſich dieſes Frondienſtes zu entziehen, denn ſonſt bekommt er
eben keinen Anzug. Das iſt das Unerhörteſte, was eine Reichs
ſtelle ſich jemals hat leiſten können. Es iſt dies eine Liebes
gabe an den Handel, die allein die unglücklichen Arbeiter

tragen müſſen, die keinen Arbeitsanzug mehr haben.
Dabei iſt die Maßnahme nicht einmal zweckmäßig. Wür-

den die Anzüge nur von den Altbekleidungsſtellen ohne
20 Prozent Aufſchlag verkauft, dann hätte der Arbeiter die
unbedingte Gewißheit, daß er an dieſer einen Stelle auch einen
paſſenden Anzug bekommt. Nun aber kann er aus einem
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Laden in den anderen laufen, ehe er einen Anzug, wie er ihn

Geld unnützerweiſe aus der Taſche gezogen, er muß auch noch
viel Zeit und Arbeitsverſäumnis drangeben, ehe er einen An
zug erhalten kann.

Damit hat die Reichsbekleidungsſtelle aber auch die Samm-
lung der Anzüge völlig lahmgelegt. Wer einen Anzug abge
liefert hat, tat es nicht, damit der Handel überflüſſigerweiſe
ein gutes Geſchäft macht, ſondern um den Arbeitern zu
helfen, um ſeine Pflicht gegen das Volk zu erfüllen. Ein
Sturm der Entrüſtung wird durch alle gehen, die abgeliefert
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haben, da jetzt die Aktion nicht mehr allein den urſprünglichen
c verfolgt, die Arbeiterſchaft mit Anzügen zu verſorgen,
ondern auch, den Handel unberechtigterweiſe zu bereichern.

Wer wird denn nun noch für ſolche Zwecke freiwillig etwas
hergeben? Die zwangsweiſe Erfaſſung der Anzüge als
Kriegsmaßnahme darf doch auch nicht erfolgren, damit der
Handel von vornherein einen beſtimmten Nutzen hat. Da
mußten die gemeinnützigen Einrichtungen benutzt werden, die
bereits vorhanden ſind und zur allgemeinen Zufriedenheit
arbeiten. Und glaubt man, daß die Arbeiter zu alledem ſtillzu
ſchweigen haben

Die Vorſtände der Arbeiterorganiſationen müßten ſofort
bei den maßgebenden Stellen vorſtellig werden, um dieſen
organiſierten Fiſchzug auf den Geldbeutel der Arbeiter zu
verhindern. Der Verkauf der geſammelten Anzüge muß, wie
bisher, auch in Zukunft nur von den Altbekleidungeſtellen
ohne Gewinnaufſchlag erfolgen.

Agrariſche Demagogie.
Jn der Deutſchen Tageszeitung veröffentlicht der engere

Vorſtand des Bunds der Landwirte eine Kundgebung, die
ſich gegen unſeve Ernährungswirtſchaft richtet. Es wird ver
bangt, daß den Landwirten die nötigen Freiheiten gelaſſen
werden. Durch die jetzigen Maßnahmen würden die Kräfte
der Landwirte gelähmt. Das jetzige Syſtem entſpreche nur
den Wünſchen der Sozialdemokratie und des Freiſinns und
müßte zu einem Zuſammenbruch führen. Statt eines Ab-
baues würden die Zwangsmittel noch ſtändig verſchärft; man
ſei im Begriffe,“ den Landwirten auch noch die Selbſtverſor
gung zu nehmen, das ſei eine Herabwürdigung des denkenden
und für ſein Tun verantwortlichen Landwirtes zit einer

Maſchine Der Kandwirt ſinke zum Koſtgängar des Reiches
herab. Es werden dann eine Anzahl Forderungen aufgeſtellt,
ſo zum Beiſpiel wird die Erhöhung der Schlachtviehpreiſe
verlangt, die Freigabe leicht verderblicher Nahrungsmittel,
wie Eier, Obſt und Gemüſe, der Wegfall. der angeblich ehren
rührigen Hausſuchungen. Der Bauer, ſo wird geſagt, habe
jetzt das erbitternde Gefühl, daß er allein unter dem Drucke
von Ausnahmegeſetzen ſtehe, während die Jnduſtriearbeiter
dauernd Freiheiten und Vergünſtigungen erhielten.
Es iſt natürlich, daß unſeren Agrariern unſere Ernäh

rungswirtſchaft nicht paßt, weil ſie zweifellos mancherlei Un
bequemlichkeiten hat und viele Landwirte noch weſentlich
beſſere Geſchäfte machen könnten, wenn die ſtaatliche Zwangs
wirtſchaft nicht wäre. Darüber aber, wie vie ſtädtiſche und
induſtrielle Bevölkerung ohne die Zwangswirtſchaft vor dem
Verhungern geſchützt werden kann, ſchweigen ſich die Agrarier-
häuptlinge aus. Daß bei einer größeren Freiheit der Land
wirtſchaft möglich wäre, die Erzeugungen weſentlich zu ver
mehren, iſt weiter nichts, als wie eine leere Phraſe. Freilich,
wenn man dem Landwirt machen ließe, was er wolle, ſo
würde die Erzeugung von Fleiſch und Eiern ſehr bedeutend
größer ſein als jetzt. Die Landwirte würden ſo weiter leben
wie im Frieden, und ebenſoviel Fleiſch und Fett verbrauchen,
wie ſie gewohnt waren. Und in den Städten würde es genug
Leute geben, die für Fleiſch und tieriſche Fette ungeheure
Preiſe zahlten, nur damit ſie ihre gewohnte Lebensweiſe
fortſetzen könnten. Aber dadurch würden die breiten Maſſen
in den Städten und Jnduſtriebezirken geradezu dem
Hungertode ausgeſetzt ſein, denn es würden dann
nicht mehr genügend Nahrungsmittel in Deutſchland vor
handen ſein, um die ſchon jetzt ſo mangelhafte Verſorgung
der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln weiter durchzuführen,
weil große Mengen für den menſchlichen Bedarf notwendiger
Nahrungsmittek in den Viehmägen verſchwänden und da
durch für die menſchliche Ernährung unentbehrliche Nähr-
werte verloren gingen. Es kommt durchaus nicht darauf an,
unter allen Umſtänden die Erzeugung nach Möglichkeit zu
fördern, ſondern darauf, unſere Nahrungsmittelerzeugung in
der Richtung zu beeinfluſſen, daß die Produktion tieriſcher
Nahrungsmittel möglichſt eingeſchränkt wird. Die Erzeugung
pflanzlicher Nahrungsmittel aber könnte auch bei völliger
Freiheit nicht weſentlich vermehrt werden, weil ſie durch die
Größe des zur Verfügung ſtehenden Bodens beſchränkt iſt.
Die Herren Agrarier haben ja immer ſo getan, als wenn ſie
die Beſchränkung des Viehbeſtandes nicht für notwendig
hielten. Sie hüteten ſich freilich, nicht offen zu erklären,
daß alle Einſchränkungen der Viehbeſtände unterlaſſen wer-
den müßten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß eben dann ein Teil
der Bevölkerung verhungere, aber um die Stimmung der
durch die Eingriffe in den Viehbeſtand verbitterten Land
wirte für ſich auszunutzen, tun ſie ſo, als wenn es ſich hier um
eine durch eine verkehrte herbeigeführte Schikane
und nicht um eine bittere Notwendigkeit handelt.

Den Gipfel einer unverfrorenen Demagogie erklimmen
aber die Herren vom engeren Vorſtande des Bundes der
wirt wenn ſie dem Bauer einzureden verſuchen. daß er
allein unter dem Druck von Ausnahmegeſetzen“ ſtehe. Das
wagen die Herren zu einer Zeit zu behaupten, wo der Be
lagerungszuſtand herrſcht, und wo gerade die Arbeiter in ihrer
Bewegungsfreiheit aufs äußerſte beſchränkt ſind. Die Leute
tun gerade ſo, als wenn ſie nicht wüßten, daß jetzt die Ar
beiter, die, von ihrem Koalitionsrecht Gebrauch machend, in

verrats hart beſtraft zu werden. Wahrlich, mit den Frei-
heiten und Vergünſtigungen, die die Arbeiter genießen, iſt
es verdammt ſchlecht beſtellt. Wenn an Arbeiter, die be
ſonders ſchwere Arbeit zu leiſten haben, Sonderzuweiſungen
an Nahrungsmitteln abgegeben werden, ſo geſchieht es wirk
lich nicht, um die Leute zu begünſtigen, ſondern weil die Ar

nicht leiſten können. Wenn es den Herren vom Bund der
Landwirte, die ja ſo gern mit ihrem Patriotismus protzen,
darum zu tun iſt, wirklich ihrem Lande zu dienen, dann
müßten fie vor allen Dingen einmal den Landwirten, die ja
vielfach über die Verhältniſſe in den Städten im unklaren
ſind, die Wahrheit ſagen, fie müßten ihnen ſagen, daß ein
Teil der ſtädtiſchen Bevölkerung infolge des Mangels an Nah

rungsmitteln dem körperlichen Zuſammenbruche vahe iſt und
ſie müßten ſie darüber u daß eben deswegen dae
Aeußerſte getan werden müßte, um Nahrungsmittel herbeif-
zuſchaffen. Sie müßten den Landwirt darauf hinweiſen, daß
er immer noch ſehr viel beſſer dran iſt, als viele Stadt
bewohner, weil er ſich ſatteſſen kann, während ein großer,
Teil der Stadtbevölkerung ſeit Jahr und Tag darben muß.

Statt deſſen ſuchen ſie den Landwirten, die über die
freilich unbequemen Maßnahmen der Behörden verärgert ſind,
noch mehr zu verbittern und aufzuhetzen. Daß ſie dadurch
die Verſorgung der ſtädtiſchen und induſtriellen Bevölkerung
noch ſchwieriger geſtalten, ſcheint den Herren gleichgültig zu
ſein. Die Hauptſache iſt, daß ſie ſich wieder einmal den
Bauern gegenüber als Beſchützer der Landwirtſchaft aufge
ſpielt haben. Und das ſind Leute, die nicht damit zufrieden
ſind, daß das deutſche Volk ſich ſeiner Feinde erwehrt, ſondern
die auch verlangen, daß der blutige Krieg ſo lange fortgeſetzt
wird, bis ihre unſinnigen Eroberungspläne durchgeſetzt
werden können.

Die Entſcheidung der franzöſiſchen
Sozialiſtentagung.

Die Mehrheit für die BVerſtändigung.
Genf, 31. Juli. Jm Nationalrat der franzöſiſchen Sozialiſten

erzielte die Linke einen großen Sieg. Die Verſammlung nahm
die Tagesordnung Longuet mit 1544 Stimmen an. Sie ver
weigert nicht die Kriegskredite, fordert jedoch die Reviſion
der imperialiſtiſchen Kriegsziele, ſowie die Erteilung
von Päſſen für die internationale ſozialiſtſche Konferenz.
Ebenſo verwirft der Nationalrat die Jntervention der
Entente in Rußland. Der Nationalrat tadelte die
Thomas-Gruppe, die eine der Partei entgegengeſetzte Politik
betreibt.

Eine von Renaudel eingebrachte Tagesordnung, die einen
Kompromiß herbeiführen ſoll, blieb mit 1172 Stimmen in der
Minderheit.

Die Thomas Gruppe brachte keine eigene Tagesordnung ein.
Jn der Debatte, die der Abſtimmung über die Tagesordnung vor
aufgegangen war, machte eine Rede Preſſemanes großen
Eindruck. Zu den Kriegshetzern um Varenne, Thomas,
Compere-Morel gewendet, rief Preſſemane aus: „Morgen
muß ganz Frankreich wiſſen, daß die geſamte Partei gegen Euch iſt!“

Die Tagesordnung der Gruppe Longuet enthält ein ausdrück-
liches Bedauern für das Verhalten der aus 41 Abgeordneten be
ſtehenden Kriegsgruppe.

Auf die Reſolution der Zimmerwalder entfielen 152 Stimmen.
Der Nationalrat beriet auch wieder über den Antrag auf Er

weiterung der Redaktion der Humanite im Sinne
einer Mitarbeit aller Gruppen der Partei, die ſich gegen Renaudels
einſeitige Redaktionsführung richtet. Auf allen Kriegsparteitagen
der franzöſiſchen Sozialiſten hat dieſer Antrag eine Rolle geſpielt,
aber eine Aenderung hat er nicht bewirkt. Da der Parteitag jetzt
ſo entſchieden gegen die Gruppe Renaudel-Thomas votijiert hat,
wird fortan eine Aenderung mehr Ausſicht haben. Der Nationalrat
war dem Vorſchlag geneigt und beauftragte eine beſondere Kom
miſſion mit der Ausarbeitung eines neuen Statuts des Blattes.

Der Nationalrat beſchloß, binnen zweier Monate
einen neuen Kongreß abzuhalten und die Debatten über
die Politik wieder aufzunehmen.

einen Streik eintreten, in Gefahr kommen, wegen Landes-

beiter die ſchwere Arbeit, die von ihnen verlangt wird, ſonſt



Der Krieg im Weſten.
Berlin, 1. Auguſt abends. (Amklich.) RNordweſtlich Fere-en
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Dasſelbe Schickſal hatte eine dritter ſchwächerer nächtlicher
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Die Beute der Mittelmächte nach
vier Kriegsjahren.

Die Zahl der in den Lagern der Mittelmächte befindlichen Ge
fangenmen beträgt am Ende des vierten Jahres über 3 800 000 Mann,
davon ſind alſein in Deutſchland rund 2 300 000 Mann. Das kegtzte
Krieggjahr hat die Gefangenenzahl um faſt 840 000 Mann vermehrt.

Das eroberte Kriegsmaterial des vergangenen Jahres hat
die bisherige Beute auf folgende ungehenere Zahlen erhöht: An Stelle
der dis zum 2. Auguſt 1917 erbeuteten 12 156 Geſchütze ſind es un
mehr e 22000, anſtatt der 8352 Raſchinengewehre faſt
38 000, das heißt das Viereinhalbfache, während ſich die Zahl
der Fahrzenge von 10 640 mit einer Erhöhung um 65 000
acht hat. An Panzerwagen find, ungerechnet die vernichteten, 365
n deutſche Hand gefallen, davon allein im letzten Jahre 300. Dazu der
kommen ſeit dem 1. Auguſt 1917 rund 1 Million Gewehre, über 6 Mil
lionen Schuß Artillerie- und 200 Millionen Schuß Jnfanteriemunitien,
rund 3000 Lokomotiven und 28 000 Eiſenbahnwagen.

Zahlenmäßig gar nicht feſtzulegen ſind die durch die deutſchen Of
fenſiven im Weſten und Oſten ſeit einem Jahre den Feinden zugefügten
ungeheueren Verluſte an eingebautem Material aller Art, Eiſen, Beton,
Draht, on Baracken, Feldlagern und Lazaretten, Pionierparks, Beklei-
dungs und Ausrüſtungsmagazinen, Feldbahngerät und Brennſtoffen.
Aus all dieſem ergibt ſich, wie weit die deutſche Heeresleitung ihr Ziel,
die Schwäöchung der Kampfkraft des Verbandes, erreicht hat. Zugleich

iſt das Volksvermögen des Verbandes um viele Milliarden Werte ver
ringert.

7

Bajel, 2. A Die franzöſiſche Preſſe ſtellt feſt, daß die Deut
ſchen bei irem R an der Marne alle Geſchütze in Sicherheit

u 77 uſt. Nach e Meldung führt Herve in derver a völlige en von Gefangenen, ſowie von erbeuteten Kanonen, Wiye W Dame des e Terrain
F denken gäbe. Das deutſche Mansver ſei ein militäriſches

Schwere Kämpfe der Amerikaner.
Der Sonderkorreſpondent der Times bei der amerikaniſchen Armee

verichtet: Am Mittwoch wurde wieder in den Abſchnitten von 272
und Borgy gekämpft. Die r hatten ſich in Maſchineſtern und der Hügelreſten und den Kornfeldern auf der anderen Seite

mit Gewehren bewaffnet und von Artillerie
boten ſie kräftigen Widerſtand. Es kam oft blutigenDer Feind vemichtete alle Vrucen über den Fluß Zwei

e
kamen nicht zur Entladung. war einer S

zeigt ſich immer mehr, daß die Deutſchen feſt enter ege, welche die Amerikaner in dieſem Kriege durch

Zur Vorgeſchichte der Offenſwe Fochs
derichtet der an die franzö Front entſandte Mitarbeiter des Cor
riere della Sers intereſſante Einzelheiten, die beweiſen, daß die deutſche
Heeresleitung durch ihren Vorſtoß füdlich der Marne dem Fochſchen
Kriegsplane aufs wirkfamſte begegnet iſt. Bar zini ſagt u. a.: Die anfan Juli vom oberſten Kriegsrat in Ausſicht genommene Off Iwen Soiſſons und r r wurde von Foch und

12, Juli und ſofort begamnen TruppenTanks und Weſt ſür die Aktion zuzuſtrömen, aber
durch den bedro A er Deiſchen am 15. Juli mußte das
franzöſiſche Oberkommando zur Sicherung gro e en ger vor
nehmen und jene Truppenmaſſen, die bereits Offenſive zuſam

waren, wieder mit unbekannten Zielen a Die
neue konnte eine Aenderung des franzöſiſchen e nötigmachen, itro behielt man den Gedanken der Gegenoffdeutſche Flanke bei und gab auf der ganzen See t St

um jeden Preis bis völligen derung anz h Gleichzeitig das
wurden neuerdings große Maſſen von Truppen Geſchützen zur ge
planten nſiwe zwiſchen Aisne und Marne zufammengezogen. Am17. Juli abends zählte der Wold von VillersCotterets e Menſchen
als eine große Am kommenden Morgen wurde dann ohne V

leriſtiſche Vorbereitung, aber mit Hunderten von Tanks auf der ganzen
Linie gleichzeitig angegriffen. Die letzten Vorbereitungen konnten in
folge ſirbmenden Gewitterregens nachtsüber ſicher erfolgen.

Frazößſher Heeresbericht vom 1. Auguſt acchwitlags. In der
Gegend ſüdweſtlich Reims wurde ein deutſcher Angriff auf die Höhen
von Bligny nach lebhaſtem Kampf abgewieſen. Der Feind vollführte
verſchiedene Handſtreiche T der Gegend von Pour de Paris und auf
dem rechten Maasufer, e irgendeinen Vorteil erlangen. DieFranzoſen brachten m 2 rluſte bei und machten Gefangene

Engliſcher Bericht vom 31. Juli gbends. Die feindliche Artillerie
war ſüdweſtlich Albert und öſtlich Robecg tätig.

Engliſcher Bericht vom 1. Wir führten einenen Angriff in der ens aus.

Der Krieg zur See.
w. BDerkllu, 1. (Amtlich) Im Kanal und an der Weſt

Laufe du er 4 e haben die feindlichen Flotten verloren:

D. 45 geſchützte Kreuzer, 187 Zerſtörer
77 S Boote, 23 75skreuzer. Das ſin Schiffsei als unſere ſeeflotte

bei Kriegsausbruch deſaß. beſtand am 1. Auguſt 1914 aus 35 Linien
ſchiffen, 12 Panzerkreuzern, 33 geſchützten Kreuzern, 10 Kanonenbooten,
166 Torpedobooten, 28 U-Booten. Gegenüber den großen Verluſten
ver ſeite braucht nur darauf hingewieſen zu werden, daß Deutſch
land ſeit Kriegsbeginn nur ein Linienſchiff verloren hat, die in der
Skagerrak- Schlacht Pommern. es weiteren iſt die großeZahl verlorener feindlicher Hilfskreuzer, Zerſtörer und UBoote bemer-

kenswert. Von ihnen wurden allein im vierten Kriegs)ahr von den
en der Mittelmächte oder durch andere Urſachen verſenkt: 63rſtörer, 25 i Zeras lfskreuzer. Der UBootskrieg

bemerkbar.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

n Am wirdS S S rwarfen ſich unwelchen S anzurichten.

h

weichenden Gegner. Seox Chef des

Zur Lage in Rußland.
Der Kampf um die Macht.

Tu. Stockholm, 2. Auguſt. mee
am 7. Juni angeſfagte Kampf geht, wie der K pondent der Telegraphen Union erfährt, mit größter Erbitterung, be onders in

r Hedtrad fort. Die e 4 teiden tſtädten nicht viel ausrichten,
e Umſo größer aber ſind ihreder Provinz, wo ein Attentat nach dem andernS Die dange Arben werd auf Veſteleng der Emerm

T. A.)

gehalten. Auf
eine Reſolutiomen worden: „D e e

einmütig bis zum letzten für di großenOktoberrevolution, für die ArbeiterRäteregierung, für das Landder armen Bauern, für den Sozialismus zu enpſen, Wir ſenden

einen Brudergruß den erſten mobiliſierten Arbeitertruppen in Mos-
kau. Wir fordern alle mobilifierten Genoſſen zur kameradſchaft
lichen Diſgziplin auf.“

Kafan, 20. Jul. (P. T. A.) Jn Om ſk werden frühere Offi
ziere mobiliſiert, die auseinander gelaufen waren oder ſich ge
wei hatten, an der inneren Front zu Daschulter Frontſoldaten hat ſein Amt niedergelegt; die Tſche

choSlowaken mobilifieren ſie gewaltſam. Die
entnationalifiert die Fabriken. Auf denS die Arbeitslöhne bedeutend verringert worden info

n

lgedeſſen
t die Unzufriedenheit. Viele werden verhaftet und erſchoſſen.

Die Arbeiter erwarten mit Ungeduld die Rätetruppen.
Zarizyn, 29. Juli. (P. T. A.)nche in eetgeien her de Green ter eder e aeſetent

lowki zurückgedrängtmännliche e vergewaltigten die
dorf TſchetyrechJarſtt iſt vollftändig

Rybieſt, 29. Z. T. A.) Die Eiſenbahnverbindung auf
der Strecke Jaroslawi iſt hergeſtellt. Die Wolgaufer wer
den von den e eſäubert. Maßregeln zurWiederherſtellung des Dampferverkehrs ſind getroffen.

Aſtrachanj, 29. Juli. (P. T. A.) Vom r des Räte
kongreſſes des Dageſtanſchen Gebietes in Tmir-Chan-Schury
iſt ein Telegramm eingetroffen, in dem der Kongreß die Genoſſen
in Aſtrachanj begrüßt und mitteilt, daß der Dageſtan die jahrzehnte
lange Bürde des Großgrundbeſitzerjoch ab geworfen hat und
in die Reihen der Kämpfer für das Recht der Arbeiter getreten iſt.

Kleine Kriegsnachrichten.
Amſterdam, 1. A Bei BDiggekeke iſt ein

al e wurden P

hatten, fie dort die ganzeFrauen. Das Koſaken

en We
Lugane, 2. Das italieniſche h

icht neue Beſtimmungen mit außer e
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Eine neue Rede Lord Lansdownes.
London, 31. Juli. (Reuter.) Lord Lansdowne erklärte

in einem neuen Brief an ſeine Freunde und Anhänger, die heute
eine Konferenz abgehalten haben, u. a. folgendes:

Wir treten in das 5. Jahr unſeres Kampfes für die Freiheit
und werden in der kommenden Woche unſer feierliches Gelübde er
neuern in unſerer Anſpannung nicht zu laſen bis ein ehren
voller Friede in Sicht iſt. Unterdeſſen werden die Anfdes Krieges von Monat zu Monat ſchwerer. Wir ſind alle e Se

bereit, bis zum ſicheren Ende durchzukämpfen, als einen nicht ehren
vollen Frieden anzunehmen. Aber es gibt weder Mann noch Frau das
in dieſem Lande, der die Tragödie dieſes Mordens nicht
und es gibt wahrſcheinlich keinen Miniſter, der nicht erkannt hat,
daß es ein Verbrechen ſein würde, den Krieg noch einen Tag fort
zuſetzen, ſobald ein ehrenvoller Friede erreichbar iſt.

Soweit ich darüber urteilen kann, iſt das r
in den feindlichen Ländern groß. Jch bin überze daß reher nach einer näheren Auseinanderſetzung der e
langt, unter denen wir bereit find, nicht etwa Frieden zuſondern die Veſprechungen zu erbffnen, die zum Frieden a

könnten. Es beſtehen offenbar aber eini die man
auf beiden Seiten für Verhandlungen ni et findet.

Nachdem er die Schwierigkeit, ein is dieſer Fragen zu
auseinandergeſetzt hatte, fährt fort: Wir müſſen

denken, daß wir nicht nur mit unſeren Bundesgenoſſen, ſondern
auch mit unſeren Dominions zu rechnen haben und daß wir mit
ſehr verwickelten politiſchen, geographiſchen und zu tun
haben. Jn Abwartung einer überprüften Erklärung über unſere
Wünſche, haben wir das Recht zu fragen: Welcher Art ſind ſie jetzt
Vor einiger Zeit war die Note der Alliierten vom 1917
maßgebend, aber ſeit dem Abfall Rußlands iſt ſie v

alſo beſonders in dieſen der uns gegenüberſtehenden Flot f S

I hdem r und W den Weg zu

Banden. Nachdem ſie die Sowjet- Anhänger von der Station Or h

Lansdowne erinnert an die beitehenden Gehe i mverträ ge
Erklärung

su dem
drei Jah

n wird,

denk-e als diere ſchen aber das

können, beS
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allen die
der Erſte

adiſchen

e in Zuſam-
öen, erneut erde Na Wilſons vomS ng dadurch, daß Lloyd

George ſie ſofort von ganzem Herzen annahm und erklärte: Die

Mittelmächte können morgen Frieden haben, wenn ſie die Bedin
nungen des Präſidenten ehmen.“ Wilſons Rede war jedochine der ingungen, ſondern eine hochgeſtimmte

n der n für die die aſſoziierten Völker kämpfen.
ſicherlich aufs neue vort uns vern e bekanntT

Glasgow vom 17. Mai hat der S
(Knock out blow) dender richtigen un 33

Siege gewieſen, die wir alle für unvermeidlich halten und die nicht
dauernder Sc. ger e eheDie Mörder Graf MAirbachs nach

England entflohen
Aus Moskau wird gemeldet:

Die Mörder des Grafen Mirbach ſind nach England entkom-
men. Unmittelbar nach dem Attentat waren ſie, ohne Petersburg
zu berühren, zur Murmanküße geflohen, wo ſie bis zur Aus
fuhr auf einem engliſchen Schiff verborgen hielten.

Vor dem Schweizer Landesſtreik.
Baſel, 1. Die heutige Sihung der nationalräitlichenneuen n in Bern, an der ſämtliche Bundesratsmit

glieber ieilnahmen, ſucht mit dem Baſler Arbeiterkongreß, wenn
immer möglich, eine Verſtändigung anzubahnen, um den

zu Falls eine V an der Undes es ſcheitern ſollte, werden mit aller
Energie im Intereſſe des Staates und ſeiner innern wie äußerenSicherheit d die erforderlichen Maßnahmen ergriffen werden.

Anerkannte Opfer der Kataſtrophe
auf der Oſtbahn.

ocher Eiſenlmtlich.) Von den Toten des
Es werdene e u e Nachrichten und Wünſchee e erführung der Leichen ſind uwwerzüglich an

den P ndsberg a. d ichten.1. S J BeiEs Reſtee
wollene Strümpfe, ſchwarze gute Schnürſchuhe, Bluſeſichtig, Stulpen mit fünf Kugeltnöpſen, am kleinen Finger der linken

mit vier weißen Steinen.
iche Perſon: Graugeſtreifter Anzug, Alter 40 bis 50 Jahre,eqnernfen dunkelblond, kahle Platte, an den Schläfen kurzes, graues

4. Sabua Baſon: les Suan 20 bis 30 Jahre, einen bleuen
und einen braunen Unterrock, ſchwarze Schnürftiefel, ſchwarze Strümpfe,
grauweiße Bluſe, mittelgroße Figur.

5. e al S Wwpp Jahre, ſtarkes dunkles ger ſchwar
warzwollene Strümpfe, ſchwarze e SiegelringLnd Leibwäſche L. Körpe rbau kräſftig.

6. Weib 30 bis 35 Sir mittlere Staiur, Haare und
Leib W. 4 eezeichnet, an der linken

ſchwarze de he, eicelend, ſchwar
de Sir r Sgnirſcnde mit Sockſp tzen, wtze pfe,
Vaſhe gezeichnet B goldener Siegelring, Platte mit eingravier
tem Kreuz und en V. S., Etui mit Kneifer von Firma Radtke,

Bromberg, Danziger Straße 7.

Eine gute Mittelernte in Ausſicht.
eahtee A

allgemeine StandV r, n uns regezu'ſchimn mitſpielt, eine gute Mittelernte zu erwarten

Wahldemagogie.
J. K. Trog aller vorſichtigen Unklarheit, in welche die Regie

rung Hertling ihre Auflöfungsdrohung gegen den preuß. Land
tag kleidet, weil ſie in Verſtändigungsſchmachten nicht reizen
möchte, verſtärkt fich bei den Konſervativen doch allmähſich
die Befürchtung, daß die Wahlſchlacht Ende des Jahres nicht

mehr zu vermeiden ſein wird. Hat doch die „Germania“ erſt
dieſer Tage mitgeteilt, ſobald die Herrenhausverhandlungen
einen unbefriedigenden Verlauf nähmen, würden die Regie
rungspräſidenten Anweiſung erhalten, die Gemeindebehörden
zur Jnſtandſetzung der Wählerliſten aufzufordern. Man kann
ſich Ieicht denken, daß den Kriegsverlängerern und Wahlrechts-
verweigerern bei der Ausſicht auf dieſen Zeitpunkt nicht ganz
wohl zumute iſt.

Alle konſervative Taktik ſeit dem Juli 1917 ging deshalb
darauf aus, dem Kampf um das Wahlrecht auszuweichen, in
dem man vorher einen Konflikt zwiſchen Reichstag und Reichs
r hervorrief. Wenn über die Friedensfrage oder über

parlamentariſche Syſtem Reichstag und Regierung in
ſcharfen Gegenſatz gerieten, konnte natürlich die Regierung
nicht mit den Reichstagsparteien der Linken einen Wahlkampf
um das gleiche Preußenwahlrecht führen. So zerrten die
Junkerparteien immer wieder die Friedensreſolution in den
Mittelpunkt der Tagesdebatten. Sie ſcheuten dabei den Vor

t wurf der Unlogik nicht. Denn ſie predigten unentwegt, daß
jeder Englandkenner wiſſe, daß dies Jnſelreich niemals auf
einen Verſtändigungsfrieden eingehen werde, und regten ſich
doch gleichzeitig maßlos über dieſe nach ihrer Anſicht gar nicht

vorhandene Gefahr eines Verſtändigungsfriedens auf.
Aber wie ſehr ſie auch ſchrien, entſtellten, verdrehten

der Konflikt zwiſchen Heeresleitung und Reichstag oder Re
gierung und Reichstag oder Kaiſer und Reichstag brach nicht
aus, und zweifellos hat Hertlings Geſchicklichkeit daran man-
ches Verdienſt. Und wenn der Reichstag wieder zuſammen-
tritt, muß im Herrenhaus ſchon ſachliche Klarheit darüber ge
ſchaffen ſein, ob es auf den Boden des gleichen Wahlrechts
treten will oder ob die Auflöſung kommt. Da die Junker
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e en a r e nener reini re swirſozialiſtiſche S T e gegen die

Kri dasKein Mann, mt e
Volkes Sephrung würde es auf ſich nehmen,
jetzt die öffentliche ung abzubauen. Und
politiſch haben wir Auseinanderſetzung mit denh De Vorgänge im Ernährungsweſen während des e

wir e
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ie im
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durch bei den Bauern vollends Se Wlieſeruno

weiter verſchlechtert. So kann ein r 3 ent
ſtehen, wenn die Regierung dem Tr wahlrechtsfeindeS der S ſondern wegen derunmittelbaren e der 8 hat die Regie

ung gen der in die
r Ueberſicht.

DHeutſches Reich

in der

Trotz des n vglänzend ſaniert und teidweiſe ſehr beträchttig erweitert denKriegtjahren Verkauf auch der älteſten Taen
häter glängende Gewinne. Jetzt iſt es die en
die ſehr hohe Gewinne abwirft, und zu beträchtlichen Erweiterungen
drängt. Natürlich prafitieren in erſter Linie die Unternehmer, die
Patente beſonderer Art haben. Die allgemeine Knappheit an Web
ſtoffen läßt es aber angemeſſen erſcheinen, daß die Ausnutzung der
Patente nicht nur auf ihre Jnhaber beſchränkt bleibt. So wurde
die Bahriſche Glangſtoff-Fabrik A.G. zur Ergeugung von künſt
lichen Textilfäden und Faſern nach dem Verfahren und den Pa
tenten der Ver. Glanzſtoff Fabrikation in Elberfeld gegründet.
Dieſe ſind an der Neugründung beteiligt. Die Fabrikanlagen wer
den vermutlich in Unterfranken errichtet werden. Glei wird
der Wunſch Baherns nach ſtärkerer Anſtedlung induſ
unternehmen in ſeinem Gebiet befriedigt. Jn Augsbu
AugsburgZellulonG. m. b. H. gebildet, die die Her von
Zellulongarn auf Grund eines neuen Verfahrens Es

ſollen waſchbare Webſtoffe hergeſtellt werden. Da ſich noch andere
Geſellſchaften und verwandte Jnduſtrien anſchließen dürften, iſt
eine baldige Vergrößerung der Betriebe zu erwarten.

Die VBolſchewiki gegen den Terror.
Ein Vertreter e her e hatte eine Unterredung

mit Herrn t dem in Berlin. Der Mitſchafter erkl
Wir haben den individuellen Terror ſtets verurteilt und auch

in den Revolutionsparteien dieſen unſeren Standpunkt mit großer
Folgerichtigkeit verfochten. Abgeſehen alſo von rein ichem
Mitgefühl, über welches kein Wort zu verlieren iſt, müſſen wir vom

rein politiſchen Geſichtswinkel aus dieſe Methode des au
das Entſchiedenſte ver urteilen. Wir haben ſelbſtverſändlich
keinerlei Befugnis, uns irgendwie in die inneren ukraini An
gelegenheiten zu miſchen. Aber menſchlich, wie politiſch, ilen
wir auf das ſchärfſte ein Verfahren, dem Graf Mirbach inund Feld marſchall von Eichhorn in Kiew zum Opfer en ſind.

Die Sowjetregierung iſt mit allem Eifer und mit ſchärfſtem Nach
druck veſtrebt, die Schuldigen des Verbrechens von Moßkau zu er
mitteln und zur Verantwortung zu ziehen. Unſere letzten Nach
richten gehen dahin, daß die beiden Attentäter von Moskau zu
letzt bei Kurſk, an der ukrainiſchen Grenze, geſehen worden ſind.
Dort verloren ſich ihre Spuren. Wir haben uns daher an die deut
ſche Regierung gewendet, damit ſie uns behilflich ſei, die Verbre
cher von Moskau auf ukrainiſchem Boden zu verhaften und der
Sowjetregierung zur Beſtrafung zu überantworten.

Die Norddeutſche e Zeitung gegen die

e Nordd. b e aeniat. ſich mit deme der Kaiſertreuen u
Jn der Tat: Das n ſolcher PRebertreibun-

er, den 1. Auge 1018. n
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per nd Balllegl an
Feuerk Diee

von Pe
30. entefffenen 5 wiedere e u abgewieſen. e SeeBorſtoß in den Argonnen.

Herzeg Albreqhk.

Der Erſte Generalquarllermeiſter. Ludendorff.

durch r e Beiträge des geſamten Volkes zu erweitern.“ Die Regierung hat bisher auf die A Fope eine Antwort noch nicht erteilt.

e Gefangenenaustauſch.n der le eit ſind aufgetaucht, wonach beimv e große ergeben werden. wird darauf hingewieſen, allerdings vor
einiger Zeit gewiſſe Henmurger eingetreten ſind. eſe en
wurden aber beſeitigt und wärtig funktioniert der ngenenaustauſch zur allgemeinen ne n Die ZivilJnternierten ſind

ihrer großen Zahl wegen ſich die Heimkehr noch etwas verzögern.

Senerungszulagen für die Siſenbahner.
Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat verfügt, daß an die

Eiſenbahnbeamten eine in der älfte v zu zahlendeh Teuerungszulage e
der hlen ſeiim 500 zu zaeine außerorhentliche TeueruSir

Die Schuld der r
Graf Reventlow in der Deutſchen tung mit dür-ren Worten erkl daß das Serhalgr der e smehrheit

daran habe, daß das Attentat auf den Feld
mar von ausgeübt wurde. Vom Berliner Tageblatt
daran ſegne hält Graf h an ſeiner tollen Auf
ung u „Die r e ſind imeweſen, denn ſie haben der Propaganda

gen S See Daß die reen eibereien ra ventlow anzen Kriegsjahre e e die hie der Ententegetrieben habden, das ſieht der Graf natürlich nicht ein. Die An

riffe der des h gegen das aa wur 3 auf M al, das auchtet werden konnte. Die Mehrf de Sie des hätten großen Pflichtver
ihre warnende Stimme

n verſucht hätten, was vone u handerer Seite ſo ziemlich erfahren We war. Angeſichts

et es in eine wenndie desdert re n eine weitblickende derung
u g Propaganda der Tat in derUktaite als en s e eä ſtungen verzeichnen.

Agrariſche Sorgen.
Auf der Sal W Wirtſchafts konferenz einigte man ſiSenat dahin, für r r Produkte zwi d

W z 77 terreich Zollfreiheit beſtehen ſoll. Die Agra-
rier ſind darüber außerordentlich entrüſtet und ſie prophezeien be
reits wieder den Ruin der deutſchen Landwirtſchaft. Jn Wirklich
keit handelt es ſich aber nicht darum, den Ruin der deutſchen Land
wiriſchaft aufzuhalten, als vielmehr, um die Aufrechterhaltung der
e Sondervorteile, welche der Landwirtſchaft aus den Zöllen

gen find. Deutſchland wird nach dem Kriege, wenn erſt dielenes aus dem Felde zurückgekehrt ſein werden, mehr als je

die Einfuhr an Lebensmitteln aus dem Auslande angewieſen
ſein, denn die Tatſache kann ernſtlich nicht mehr beſtritten werden,

Tann mokratie daß die de Landwirtſchaft nicht in der Lage iſt, den Bedarf desfeſter u i Für r r dieſe deutſchen Volkes zu decken. Alles, was nach dieſer Richtung hin im
Erörterungen Grade dedanerlich. wird im Frieden behauptet wurde, hat ſich jetzt im Kriege als Schaumſchlä-
Volke on Verſtändnis dafür haben, gegen wen er Kampf gerei erwieſen. Trotzalledem wollen aber die Agrarier ihre Sonder
jetzt gepredi S ſol, ob gegen die en, die. n die ſie auf Koſten der breiten Maſſen des deutſchen Volkesdraußen an e unter haben a fernerhin Bohauten, Desdalb verſic ern ſie dasſtellung, daß z Frem in Rordamerika melten cher denſelben r einmal aus der Haut der Landwirte Rieme geſchnitten wer

ecken dienen wie die ordnungs Veiträge der ſ e S wieder einmal auf der m zollpolitiſche
rag atiſchen Arbeiter, kann nur verbitternd Pirten. e teile eingehandelt werden u n der Handels
Aufrufe würden noch viel verhängnisvoller ſein, wenn ſie nicht ohne

weiteres als die Ku rn u Kreiſe werden m Fieis 2: äfalſcher, als dieſe Liſcrenritte auf die Sogzia
einer Partei oder Gruppe e Laſt zu rn 77
Taktik, dieſe des Krieges dazu zu benuten, um Bevölkerunteile auszuſpielen, wird alls von allen e-
fonnenen Elementen lehnt, W 7 r Seite man
ſich dieſer Taktik zu bedienen
ruf des Bundes dex Kaiſertrenen
zielen als beabſichtigt war.

Die konſervative Preſſe hat bisher geſchwiegen.

Herr v. Kühlmann kandidiert nicht.
euch W. in der Preſſe verbreileie Meldung, F deß d frühere

m ein Reibeworben wie e von z
ger Stelle erfahren hat, nicht

Srſorz für deutſche Rückwanderer.

ganz War Wirkung er

Die Abgeordneten Dr. Quarck und Dr. Quefſe er. z
e in der ſie ſchreiende M

Reichs e Anfrage ein
R t r ſage S. nderer, die dem Zentrolkomitee zum

brunn ſei, en Das Bureau perben eine Mittel die jedenfalls vom Roten ausgeht in
eiegt Rei Sun ades Roten e tritt nur er rdesſtaatlichen Mein ſteuert das ter o c
gus ſeinen Sammelgeldern bei, um die gen des Stagtes

ird auch dieſer Juf- a

politiſchen Vereinigung der n

exns hat ſich auch bereits zu einercher er darauf hinweiſt, daß e er
bau in Batzern außerordentlichRerreichiſoe Gerſte und öſte n zollfrei in Deutſch
land eingeführt werden z grarier wollen alſo nachwie vor daran feſthalten, de ihnen da deutſche Volk auch ferner-

t tributpflichtig ſein ſoll. Die Sprache, die ſie jetzt bereits führen,erkennen daß ſie kein Mittel verſught laſſen werden, um

die nach ihrer Behauptung der deutſchen Landwirt
u verhindern, ſelbſt um den Preis, daß das deutſchee dem Kriege Wucherpreiſe für agrariſche Produkte

et muß

e ſt. Se a t eineKredit la 700 re ſegtea ſei dieſer große Betr Fnr en er
auf parlamentari en ektsgründe zurück
r e h darauf zurück

u die Heeresſtärke ſei als zur Zeit der Aufſtellung

e e er e ab eet ſang e Enge mr duth ein gieige
em vie S gewinnen würde, daß die Rohſtoffe der

rſchaften Batz
aufgerafft, in wel
rſten- und Hopfen-

werden müßte, wenn

in zu ſeiner eigenen Verfügung ſtehen. ein werden, e e ſeinen ertenl

bereits er reſtlos ausgetau z bei den Kriegsgefangenen wird aber wenig

Gewerkſchaftliches.
Gine e der Gewerkſchaften

lage am in WVien. Hueber, der Vorſitzende he S ſtskommifſion, erſtattete den Bericht über
C beſchloffen, eine Dgreien an den Mi

e zu z die dieſem die F gen der Arbei
zu z De Arbeiter verlangen die ſofortigv folgender Maß1. Enethiſche und zwe Abwehr der ſortgeſetzten Preis

aller für die Lebenshaltung en Tage
Der u der Lebensmittelpreiſe iſt tn in Angriff zu nehmen

2. Die geplante Erhöhung des Brotpreiſes hat inſoweit zu unterbleiben, als ſie n den Ledeneebürfuſſen der Lebensmittelarbeiter
tiht: das e Pennt in der Brot und Mehlverteilung iſt zr

La Staatska r d aufie Vorbehalte erſorger auf das unerläßlicheMaß in erene und leife der Mühlen durch Aufhebung der

freier Vermahlung zu r
4. Erhöhung der z eſcne aller ſtaatlich bewirtſchafteten Lebens

mit m Arbeiter undZuſicherung onneket Deaweiſung von Kleidern, Wäſche und
eng an Arbeiter und Angefſtellte.

5 2 der Beſprechung mit dem Miniſter, über das aw
nächſten berichtet wurde, war wenig geeignet, die peſStimmung Arveitervertreter hoffnungsvoller zu geſtalten die Re.
gierung wolle verſuchen, den Preisſteigerungen entgegenzuarbeiten. Die
erlaſſenen Verordnungen ſeien gut, aber leider würden ſie nicht ge
e Die Mehl- und Brotpreiſe müßten erhöht werden, da e

t J habe. Eine weitere Beſchränkung der Selbſt
r könne miſter nicht zu Die Mühlen ſolltenwaht werden, aber man könne nicht hinter jeden Produzenten

Wächter und hinter dieſen einen zweiten Wächter ſtellen. (Dkann das Eingeſtändnis ſtaatl kaum bekundet e
Auf die Forderung höherer hin verwies er die ukrai
niſche Ernte, von der er ſeit 14 Tagen eine „beſſere Meinung habr.Für eine beſſere Erfaffung der Erzeugniſſe konnte der Herr Miniſter
auch nicht eintreten. Den Arbeitern machte er Vorhaltungen, fie
ſich im Eirwerſtändnis mit den r für den kommenden Win
ter mit Lebensmitteln zu verſorgen Dies treibe die Preiſe in
die Höhe. Auch bezüglich der Lohnfo en wurden den Arbeitern
bindende Zuſagen nicht t

wer ku die Konferenzteilnehmer von dem Ergebnis dieſer Unterhand
w e n Grabe enttäuſcht waren, iſt danach nicht verwunderſterreichiſ e wohin uns der von den Händ

lern und Herrn Röſicke em Freie Handel geführt hätte. So
auch die Zuſtände in 7 Grund zu Begeiſterung geben,

dem „freien Spiel der Krä iſt der ſo viel verläſterte „Kriegsſozia
r doch noch vorzuziDie Konferenz ſtimmte ſodonn noch einer Reſolution zu, in der ein
baldiger, auf der Grundlage der Verſtändigung beruhender Friede ge
fordert wird. Eine weitere 5 ſpricht fich gegen die Mili-
tariſierung der Betriebe und für die eines Hilfsdienſtgeſetzesaus. e der Lohnfrage wird die a rſchaft auf die Anwen

dung der geeigneten gewerkſchaftlichen Mittel verwiefen.
wer

Aus aller Welt.
Das Eiſenbahnunglück bei Landsberg. Einem Bericht, den die

Staatsanwaltſchaft in n den Vorfall erſtattet hat, entnehmen wir folgendes: Die Wagen des DZuges und
des die r demoliert waren, brannten noch bis
zum ſpäten Abend. Es iſt leicht möglich, daß ſich noch wer
Opfer unter ben Trümmern befinden. Nach den vorläufigenv die ſich auf die Ausſagen der Bahnbeamten ſtützen, iſt
die nſtange des Güterzuges mit großer Wucht aus dem Ge
triebe weggeflogen und hat die Schienen des parallel laufenden
DZuges lt. Der Güterzug hielt r und das Perſonal,
das 753 r für den herankommenden ug bemerkte, ſuchtedurch Winken und Schreien den Lokomotivführer aufmerkſam zu
ma Der Führer bes DZuges bremſte auch und berlangſamte
die konnte aber die Kataſtrophe nicht mehr verhindern. Die
D Maſchine ſprang nach links auf den ſtehenden Güterzug, und
die war das Unglück. Kaum war das Unglück bekannt ge
worden, als auch bereits aus den umliegenden Dörfern große Men
ſchenmengen, hauptſächlich Frauen, herbeiſtrömten. Mannſchaften
und Gendarmen mußten aufgeboten werden, um Diebſtähle
und eine Bergubung der Toten und Verwundeten ſowie der
Güter zu verhindern. So gelang es dem Eingreifen des Majors
Werner, mehrere Bahnbeamte dabei abzufaſſen, als ſie ſich

aneignen wollten. Erſt die allerſchärfſte Ab
ſchaffte die nötige Ordnung. Bei einem en, deſſen

erſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, wurden 82 000
Mark in der Brieftaſche gefunden. Da niemand eine Schuld an der

m Kataſtrophe trifft, wird der Staatsanwalt die Unterſuchung ab
ſchließen und die Leichen freigeben.

Raubmord in München. München, 1. Auguſt. Einem
Raubmord iſt geſtern in München die Frau des Strumpfwirkerei
beſiers Weidner zum Opfer gefallen. Geſtern früh fand die
Nichte der Frau, die im Nebengimmer wohnte, die Frau blutüber-
ſtrömt in ihrem Bett auf. Die Schädeldecke der Ermordeten war
zertrümmert. Alle Käſten ſtanden offen und waren ausgeraubt.
Dem Täter iſt man noch nicht auf der Spur.

Letzte Nachrichten.
Solingen, 1. Auguſt. Eine Verſammlung von 8000 Solinger

Jnduſtriearbeitern lehnte das r der Fabrikanten au
Verkürzung der Arbeitszeit von 57 auf 54 Stunden wöchentlich a
und beharrte auf einer 50ſtündigen Arbeitezeit ohne Lohnver-
kürzung.

Bern, 31. Juli. Matin meldet aus Dünkirchen: J der
Nacht vom 25. zum 26. Juli überflogen deutſche Flugzeuge Dün-kirchen und belegten die Stadt mit 60 Lufttorpedos reren Ka

libers, die bedeutenden Sachſchaden verurſachten. Am 26. beganndie Beſchießung durch ein Ferngeſchütz.

Warſchau, 31. Juli. Jn der zwölften Vollſitzung des polniſchen
Staatsrates wurde ein vom interparteilichen Klub und der Ver
r kommiſſion der aktiviſtiſchen Parteien unterzeichneter
Dringlichkeitsantrag eingebracht, welcher r auf die Meldung en Austauſch der deutſch s atifikationsurkunden

des Breſter Vertrages und lautet: Jn Anbetracht der Be
unruhigung der öffentlichen Meinung fordert der Staatsrat die Re
gierung W energiſche Schritte zu unternehmen, um die durch den
Breſter Fr J ährdeten polniſchen Staatsintereſſen zu
wahren. (Lebhafter Nach Begründung des Dringlich-
keitsantrages durch den Wojoiſch Roſtwonowſki nationale
Partei) nahm der Staatsrat die Dringlichkeit einſtimmig an.

e

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Käſe. Sonnabend, vormittags von 8—11 Uhr Nr. 80001--11000,

vormitt von 11--1 ühr: Rr. 11001-15650 der Lebens
mittelſcheine. Jede Perſon 55 Gramm für 28 Pfennig

Magerr o Sonnabend, nachmittags von 2

m

der Vuttermilches anf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Molkereierze
5 bei dem Milchhändlern r s e ekne
Pötſchke, Brandenburger Stra dtſtratze 18. Zugelaſſen Rr. 6500 Wo und e
der neuen Lebensmittelſcheine. Jedes Kind im Alter von
6--12 Jahren Liter für 12 Pf.

h

t
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Bekanntmachung.
Freibauk Verkauf.

Freibank-Verkauf am 3. Au 1918 werdendie Sie eaber folgender Nummern ugeſs

Um 7 Uhr Nr. a um Uhr Rr. 6101--6175,
6176—6250.

e

35 55 35H»Halle, den 1. Wege 55 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Ausgabe neuer Grudebezugsſcheine.

1. Jn der Zeit vom 5. bis 16. 7 uſt d. J. werden g2
den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an dem fürAusgabe der n ſekeeſepten Tage neue Geude

bezugsſcheine a e2 Der Stamm (mittlerer Teil des Grudebezugsſcheines

Nr. 6 gilt als Ausweis zur Empfangnahme des Be
Nr. 7. Der Lebensmittelſchein iſt vor

egen3. Für die Zeit vom 12. Auguſt bis 8. September d.

gelten vom Bezugsſchein Nr. 7 die Abſchnitte Nr. 1Die Abſchnitte vom Bezugsſchein Nr. 6 verlieren mit

dem 11. Auguſt ihre Gültigkeit.
4. Die Händler ſind verpflichtet, an jedem Monta 2Abſchnitte, auf welche in der vor r erdiera.

Grudekoks geliefert worden iſt, an die Ortskohlenſtelle
abzugeben.

5. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtim
t en unterliegen den in der Bekanntmachung vom

pril d. J. enthaltenen Strafbeſtimmungen.w den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
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C. A. KLEMM

Königl. Säehs. Hofmusikalienhändler
Leipzig, Neumarkt Nr. 26

h Pernru Nr. 2096.

Pianinos Flügel
Harmoniums

Wertauf PermicfungAue Teiſzaſiſung.
Pjaninos mit eingehautem

Spielapparat.
Schüller's S. M. Künstlernotenrofſen

für 88 er und 65 er Appoarate.

Musikalien-Sortiment

L.L.L. L L LDie Internationalſtät und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Elſaß-Pothringen und die dozialdemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.

L I III
Der moderne Hetallardeiter

Ratgeber für Dreher, r und Maſchinendauer.
4. Aufl. 348 S., geb., 135 Abbild. Von Otto Schwenn.

Dieſes Werk jeden Metallarbeiter in den Stand,
ſchnell und ſicher die vorkommenden Berechnungen
der Räder an Drehbänken zum Gewindeſchneiden vor
nehmen zu können. Es enthäl e Feſtigkeitslehre,Stahl und ſeine Verwendung, n der Touren
zahl, um koniſch zu drehen, n von Zoll inRillimeter, Tabellen der Kreisumf e, VerzahnunFlächen, Mantel, Kubikinhalt- u. Vewigsberech
nung, Schrauben und Gewindetabellen, Fräſen von
Zahnrädern, Kurven u. Spiralen, Beſtimm. d. Pferde
ſtärken u. vieles and. Wiſſenswerte. Das Werk iſt in
einfacher, klarer Weiſe von einem Kollegen e
und daher beſtens zu empfehlen. e 2
von 5.20 M. oder Nachn. 5.50 M. Edm.Abt. 21, Berlin, Fruchtſtr. 51 Soſios 798). r e

Bmnpſedjenewert Scurlteg belehren-

den und unternaltenden Charakters:

Die Cleichheit e h5 h r.ln freien Stunden eteressante Erzählu für jede Aeltere Wöchentlich
St eine Nummer zum Preise von 18v Wahre Jacob t

Berliner lllustrierte Zeitung
Arbeiter Geeundheits Bibliotheicht

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

S achiedene Bindchen 208 Doaumente zum Weltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bemstein e.

Reichhalti z Roman- Bibliotliek
der beliebtesten Autoren. t

J

2
2 2

c 2 e e

e

D

W

e

SFür die Schneiderei:
Frauenzeitung Praktieche Damenmode

e derol/Sonntagezet meeh e

e e

7 z

S

Burgſtraße J

preßhüte
nmarbeccungen nach weweſten

u Foemen.
Große Nuswahl neuer 4

Veloue Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
gegenüber der Bueg.

Danernd Partei
zoder Wiedervereinigung.

Erwägungen und i Kriſein der Deutſchen Sozialde

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig

Zu dezlehen durch die

Bahnen Voftsstune, Hätte Br. Irnr.

900009000

atte.

Möbel cauf e7 eilzan lung. Z.
Kreait auch nach aus wüärts.

Möhel-M. f uc h S 5 ausstattungs Geschaft

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

Magenbitter- I
Wermut- 4
Klirseh- 54Sherry brandy- [I7]

T Lhköre
Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15

Sämtliche Getränke alkoholfrei,

Kaufhaus H. Elkan,
1398] Leipziger Straße 87.

2.15
3.75

3.95

2 3.95

Halliſcher thausfrauenbund
Strumpfnäh-Lehrgang. Nöhmaschinen 30 H.

Fahrräder
Anmeldung Gr. Steinſtraße 16I von 9--12 und 4--6 Uhr Großes Lager
und Rathausſtraße 171 10--12 Uhr vochentäglich.1386] Mitglieder Ermäßigung. ebr. Möbel:
e Sofas, Bettfedern, kompl.Bettstellen, Vertikows

Hohenmösölsen,
Lützner Str. ä.

75 M., Kommoden und
Kloidereu r von 60 M.

R. Sachse

voer In viel un Arm
die C. F. RitterZu haben bei [1296

Leipziger Str. 90.

Dieſe Frage hat h David in einervo Heft 20 Pf.,leitet in am en S im Abonnement viertel
Rede deantwortet. Dieſe Rede jährlich 3.50 M.,dem Titel ſoeben in unſerem lt disie t J empfieh ehele, Sr. Ulrichſtr. 27.

Zu beziehen durch die
brchhandhung vokestieme, Br. Urichstr. 27

III IIIinn C. iSoeben erschienen:

Der MNeterschutz
Eine gemeinverständliche Dar-
stéllung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

r T.

v cunyr sömter, Zahlungstristen

Nethegen uns v
Arbeſtergokretär Fritz Henek

Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

III

l Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

J L II W un III II

Fuhpnege. el. 8645. [1415

Aufwärterin
geſucht er Str. 19 II.wehen
basthof Roter Iwe.

r Bhmilllien-lokal der Neustadt.
Empfiehlt täglich, auchaußer dem Hause, vorzüg-

lich gepflegtes [1377
Oettler-Lagerbier, hell,
sowie Kuimdacher St. Petri,

UAunxel.

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und
riert

Burgſtraße 48, p. r.

ha Viel
Heute abend 8 Uhr

vom [1418
Stadttheater- Orchester.

ken
Sonngabend, 3. Angust,abends 8 r
Volkskonzert

v. Stadttheater-Orchester.
Eintritt 20 Pf. 1417

Vorverkauf in der Hof-
musikalienhandlg. H. Hothan.

Vpielwaren

in großer Auswahl
zu billigen Preisen
1336] im

KaufhausH. Fian,
Leipziger Strage 87.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Auguſt 1918.

Welche Krie erfrauen haben Anſpruch
auf den ſtädtiſchen Mietszuſchuß?

Die Stadt Halle gewährt an die Angehörigen der Kriegsteil
nehmer neben den bekannten Normal-Unterſtützungsſätzen noch be-
ſondere Mietsbeihilfen. Sie werden auch nach der neueſten Be
rechnung jener Unterſtützungsſätze, die wir dieſer Tage mitteilten,
weiter gewährt.

Der Mietszuſchuß ſoll allen Familien gewährt werden, die
ausſchließlich oder doch in der Hauptſache auf Kriegsunterſtützung
angewieſen ſind. Auch derjenigen Frau, die infolge anrechnungs
fähigen Arbeitsverdienſtes (mehr als 30 M. monatlich) weniger als
den Normalſatz bezieht, iſt der Zuſchuß zu bewilligen. Dagegen ſoll
ihn nicht diejenige Kriegerfrau bekommen, die eine Unterſtützung
vom Arbeitgeber ihres Ehemannes bezieht oder noch andere nennens
werte Einkommensquellen hat. Nur ausnahmsweiſe, wenn be

ſondere Verhältniſſe, wie ſehr geringe Arbeitgeber Unterſtützung
bei verhältnismäßig hoher Miete, vorligen, kann die Bewilligung
eines laufenden ſtädtiſchen Mietszuſchuſſes beantragt werden. Jn
beſonderen Fällen kann hiernach der Mietszuſchuß auch denjenigen
Kriegerfrauen bewilligt werden, die nur die Reichsunterſtützung
und ſonſt keinen ſtädtiſchen Zuſchuß beziehen.

Der Mietszuſchuß ſoll die Hälfte der Miete betragen,
mindeſtens jedoch acht Mark und höchſtens dreißig Mark im Monat.
Bei der Berechnung iſt der Zuſchuß immer auf volle Mark nach
oben abzurunden. Würde hiernach eine Frau ohne Kinder monat-
lich 13.50 M. Miete zahlen, ſo hätte ſie gleichwohl den Zuſchuß in
Höhe von 8 M. monatlich zu bekommen; da ihre Staats und
ſtädtiſche Unterſtützung monatlich 52 M. beträgt, hätte ſie 60 M.
monatlich zu erhalten. Zur Berechnung kommt auch nur der Wert
der eigenen Wohnung, nicht derjenige etwa angegliederter Werk-
ſtätten oder anderer weiter vermieteter Räume.

Auch die „Hausmannsfrauen“ ſollen die Mietsbeihilfe
grundſätzlich erhalten. Alle Hausmanns- Wohnungen werden wie
bisher (ohne Rückſicht auf ihren wirklichen Mietwert) zu einem
„Mietwert von 15 M. monatlich angenommen. Da Arbeitsverdienſt
bis 30 M. monatlich überhaupt nicht angerechnet wird, ſo iſt einer
Hausmannsfrau, die in der Hauptſache auf die Kriegsunterſtützung
angewieſen iſt, der Normalſatz und ſtets ein feſter Mietszuſchuß von
8 M. monatlich zu zahlen. Erhält die Hausmannsfrau vom Haus
wirt noch einen baren Lohn oder hat ſie noch anderweitigen Arbeits
verdienſt, ſo hat ſie zwar auch Anſpruch auf den Mietszuſchuß von
8 M. monatlich, aber auf die laufende ſtädtiſche Unterſtützung
muß der 80 M. monatlich überſteigende Geſamtarbeitsverdienſt
angerechnet werden.

Neben Unterſtützungen durch den Arbeitgeber des Einberufenen
wird Mietsbeihilfe nicht gewährt, da dieſe lediglich für die auf die
Kriegsunterſtützung und auf ihrer Hände Arbeit angewieſenen
Kriegerfrauen beſtimmt iſt. Wir halten das für eine Härte, die
ſchon zu vielen Benachteiligungen inſofern geführt hat, als die Ar
beitgeber die Unterſtützungen einfach einſtellten. Anderen Krieger
angehörigen als den Ehefrauen und den alleinſtehenden Krieger
vätern oder Kriegermüttern ſoll Mietszuſchuß nicht bewilligt
werden.

Die Auszahlung des Mietszuſchuſſes erfolgt halbmonatlich mit
der übrigen Kriegsunterſtützung. Die Armenpfleger haben das
Recht, durch Vorlegung des Mietquittungsbuches oder einer Be
ſcheinigung des Hauswirts die Bezahlung des zuletzt fällig ge
weſenen Mietzinſes ſich nachweiſen zu laſſen, damit ſich keine Rück-
ſtände anhäufen. Wird der Nachweis pünktlicher Mietzahlung nicht
erbracht oder liegen beſondere Gründe hierfür vor, ſo kann der
Armenpfleger den Mietszuſchuß oder Teile der laufenden Unter
ſtützung einbehalten und an den Vermieter direkt abführen. Das
ſind recht weitgehende Eingriffe und es iſt von juriſti
ſcher Seite ſchon wiederholt auseinandergeſetzt worden, daß ſolche
Einbehaltung wenigſtens der laufenden Unterſtützung

Ein Fehltritt.
4] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Rittzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.

Auf der Galerie des mäßig großen Saales hatten die
Muſikanten ſchon Platz genommen und waren eben dabei, ihre
Jnſtrumente zu ſtimmen. Mit dem Summen der Unter
haltung der Feſtgäſte miſchten ſich zuweilen ein tiefer Brumm-
ton der Baßgeige, das helle Zirpen der Violine oder die
quietſchenden Läufer der Klarinette Klänge, welche eine
elektriſierende Wirkung auf die Herzen der erwartungsvollen
tanzluſtigen Jugend ausübten. Bald brauſte die lebhafte
Weiſe eines Polkas vom Orcheſter herab, und von allen Seiten
kamen die Pärchen herbei, um den Saal in wenigen Minuten
mit einem dichten Gepoge durcheinanderwirbelnder Geſtalten
zu füllen.

Dortchen Lamprecht war von Franz Schwind zum Tangze
geholt worden. Vor Beginn der Tour hatte ſie immer wieder
nach der Ecke des Saales geſchaut, als warte ſie, ob Paul
Höfer, der, dorten von einer Schar junger Mädchen und
Burſchen umringt, in anſcheinend luſtiger Unterhaltung be
griffen war, ſie doch noch zum Tanze auffordern würde.
Wie oft hatte ſie in den verfloſſenen zweiundeinhalb Jahren
den Zeitpunkt herbeigeſehnt, an welchem Paul Höfer wieder
in die Heimat zurückkehrte. Sein warmer Händedruck, ſeine
innigen Blicke damals beim Abſchied hatten ihr ohne Worte
die Zuverſicht gegeben, daß ſein Herz dem ihrigen entgegen
ſchlug; wie Schuppen war es ihr bei jenem Abſchied von den
Augen geſunken, daß das Wohlgefallen, welches der ſtattliche
Burſche jedesmal bei ihr erweckte, ſobald er in ihren Ge
ſichtskreis kam, ſich im Laufe der Zeit zu einem tieferen Ge
fühl hevausgebihdet hatte, das ſie zwang, immer an den Ab
weſenden zu denken und ſeine Geſtalt in ihre jugendlichen
Träume von künftigem Glück zu verflechten. Warum hatte
ſie ihm damals nicht deutlicher ihre Neigung zu erkennen ge
geben Doch nein, das re nicht vermocht. An den Hals
werfen konnte ſie ſich ihm nicht das ging gegen ihren
weiblichen Stolz. Aus den Blicken, mit n ſie ſich von
ihm verabſchiedet hatte, mußte er geſehen haben, wie es um
ſie ſtand da war es ſeine, des Mannes, Sache, das erſte
Wort zu ſprechen. Allerdings waren damals die johlenden
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unzuläſſig ſind. Gleichwohl ſind ſolche Kürzungen in der
Praxis hier ſchon häufig vor gekommen.

Damit auch die hausbeſitzen den Krieger-Ehefrauen oder
hausbeſitzenden alleinſtehenden Kriegerväter oder Kriegermütter
nicht leer ausgehen, kann die Begzirkskommiſſion im Falle der Be
dürftigkeit auch dieſen an Stelle des Mietszuſchuſſes eine außer
ordentliche Unterſtützung zur teilweiſen Deckung der Hauslaſten
bis zu vierteljährlich 90 M. beantragen. Jnwieweit ?n Wirklichkeit
ſolche Unterſtützungen der Hausbeſitzer bewilligt werden, entgieht
ſich unſerer Kenntnis. Man ſieht, die Fragen ſind zum Teil
recht kompliziert geregelt.

Neue Preiserhöhung für
Druckarbeiten.

Mit Wirkung vom 1. Auguſt wird eine weitere Erhöhung der
Preiſe für Druckarbeiten aller Art eintreten. Die Notwendigkeit
hierzu ergibt ſich aus der abermaligen, etwa 100prozentigen Er
höhung der Teuerungszulagen für die Buchdruckergehilfen; ferner

muß auch den Angeſtellten der Buchdruckereien und den Hilfs-
arheitern eine entſprechende Erhöhung der ſeitherigen Teuerungs-
zulagen bewilligt werden. Außer den Gehalts- und Lohnerhöhungen
haben aber auch die Steigerung der Preiſe für Materialien und
Erſatzſtoffe ſowie der Geſchäftsunkoſten, Licht, Kraft, Frachten,
Roll und Speditionsgelder uſw. eine immer mehr zunehmende Be
laſtung der Herſtellungskoſten herbeigeführt. Die Aufſchläge auf
die Friedenspreiſe betragen deshalb ab 1. Auguſt bei allgemeinen
Druckſachen einfacher und beſſerer Art (Akzidenzen), Formularen
uſw. 145 Prozent, bei Katalogen, Preisliſten und dergl. 125 Proz.,
bei ſog. Qualitätsarbeiten 165 Prozent, für Aufmachungs-,
Broſchur und Buchbinderarbeiten 145 Prozent. Vorſtehende Preis-
erhöhungen verſtehen ſich nur auf Satz und Druck. Die Papierpreiſe,
die bekanntlich um das Fünf- und Sechsfache geſtiegen ſind, werden
nach dem jeweiligen Stand zur Verrechnung gebracht. Jn Anbe-
tracht der knappen Papiervorräte können künftighin Korrektürab-

Züge nur noch auf ausdrücklichen Wunſch und bei ſchwierigem Satz
oder gegen entſprechende Vergütung der Anfertigungskoſten her-
geſtellt werden.

Die deutſchen Buchdruckereien geben der Hoffnung Ausdruck,
daß die Auftraggeber die Notwendigkeit der Preiserhöhung an

erkennen werden und den mit den ſchwierigen Zeitverhältniſſen
hart kämpfenden Buchdruckereien jene Herſtellungspreiſe bezahlen,
die ſie zur Aufrechterhaltung ihrer Betriebe unbedingt nötig haben.

Opferung Halleſcher Denkmäler.
Zur Frage der Einſchmelzung von Denkmälern bringen die

Halleſchen Nachrichten eine beachtenswerte längere Notiz.
Wir laſſen daraus das Hauptſächlichſte a

Vor dem Kriege machte ſich bekanntlich eine geradezu krankhafte
Denkmalswut breit. Es gab da geug Leute, die nichts Beſſeres zu
tun fanden, als Pläne für neue Denkmäler zu erſinnen und zu
fördern; aber auch genug Künſtler waren da, die dabei auf ihre
Rechnung kamen. Daß bei ſolcher Denkmalswut und der daraus
entſtehenden Maſſenerzeugung von Bildwerken nicht immer Ge-
ſchmackvolles und Gediegenes herauskam wer wollte das ernſt-
lich beſtreiten! Von Offenbarungen einer echten großen Kunſt
konnte da natürlich keine Rede ſein, zumal wenn perſönliche Eitel-
keiten und geſchäftliche Jntereſſen dabei mitſprachen. Und daher
wird das Einſchmelzen vieler Denkmäler, jetzt, wo ſogar die Glocken
von den Türmen heruntergeholt werden, nicht gerade tiefes Be
dauern hervorrufen. Mit Genugtuung dagegen muß es erfüllen,
daß Denkmäler von hiſtoriſchem und künſtleriſchem Wert unange-
taſtet bleiben ſollen. Auch die Denkmäler auf privatem Grund und
Boden ſollen ebenſowenig in den Schmelztiegel kommen, wie die
jenigen auf Friedhöfen, welch letztere aus naheliegenden Pietäts-
gründen der Schonung zwar beſonders bedürftig ſind, immerhin
aber vielfach auch lieber verſchwinden könnten, ſoweit es ſich um
Schablonenware handelt.

Unter den Denkmälern, die aus unſerer Stadt dem
Krieg zum Opfer fallen ſollen, um ſpäter einmal in der
Form von Granatenxingen und ähnlichem unſeren Feinden ent-

und ſingenden Kameraden um ihn geweſen, aber hätte er ſich
nicht noch ein Viertelſtündchen von dieſen losmachen können,

um ſie aufzuſuchen? Und war er nicht vor anderthalb Jahren
in Urlaub zu Hauſe geweſen, ohne ſich ihr zu nähern? Hatte
er in den verfloſſenen vier Wochen, ſeitdem er wieder in
Tiefenborn war, auch nur den geringſten Verſuch gemacht,
innigere Beziehungen zu ihr anzuknüpfen? Nein, er dachte
nicht an ſie hatte vielleicht nie an ſie gedacht. Nur Ein-
bildung war es von ihr geweſen, wenn ſie geglaubt hatte,
Liebe ſei es, die ihr damals aus ſeinen Augen entgegen
ſtrahlte. Wie er mit den Mädchen dorten ſchäkerte und lachte,
ohne ihr auch nur einen Blick zu gönnen! Nun er ſollte
ſehen, daß er ihr ganz gleichgültig fei! Weil er in Berlin ge
weſen war und die anderen Burſchen um Kopfeslänge über
ragte, bildete er ſich vielleicht ein, ſie würde ihm nachlaufen,
wie die anderen jungen Mädchen, die dummen Dinger, es
machten da konnte er lange warten! Und amüſieren wollte
ſie ſich heute erſt recht; an Tänzern fehlte es ihr ja nie!
Sollte es ihm im Laufe des Abends dann einfallen, ſie zum
Tanze aufzufordern, dann wollte ſie ohne weiteres rundweg
ablehnen, damit er deutlich ſähe, daß ſie nichts, aber auch gar
nichts mit ihm zu tun haben wolle. Wenn er nur kommen
würde! Unter dieſen grollenden Erwägungen nahm Dortchen
den Arm des eben ſich vor ihr verneigenden Franz Schwind
und ſtürzte ſich mit dieſem in den dichteſten Trubel der
Tanzenden. Die Schmeichelworte, die der Burſche ihr zu
flüſterte, wirkten wie ein Labſal auf ihr von der getäuſchten
Hoffnung verbittertes Gemüt. Willig folgte ſie dem Franz
zum zweiten und dritten Male zum Tanze, obgleich ſie ſich
bewußt war, daß ſie damit die Meinung erwecken mußte,
zwiſchen ihr und Franz Schwind beſtehe ein intimes Ver-
hältnis. Mochten ſie alle und beſonders Paul Höfer dies
glauben was lag ihr daran!

Trotzalledem beſchlich ſie nach Beendigung einer jeden
Tour die zehrende Sehnſucht, daß Paul ſie zum nächſten Tanze
holen möge. Vergebliches Hoffen! Der ehemalige Soldat
ſchwenkte ſämtliche Mädchen, die von Tiefenborn mitgekommen
waren, der Reihe nach im Tanze herum nur ſie allein
beachtete er nicht, ja er vermied es ſogar augenſcheinkich,
während der Tanzpauſen in die Nähe ihres Tiſches zu
kommen. Die Lampen waren bereits angezündet und die
Stunde rückte immer näher heran, in welcher die Heimfahrt
nach Tiefenborn angetreten werden ſollte. Hier und da ſah
man ſchon einige der Tiefenborner Gäſte ſich von ihren Be
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Foenzufliegen, wird in erſter Linie das Kaiſer- Wilhelm
enkmal an der Poſtſtraße genannt. Nach den erſten tiefenEindrücken, den dieſes gewaltige Sentual in unſerer Stadt her-

vorrufen mußte, iſt bekanntlich hier eine von Jahr zu Jahr zu
nehmende Ernüchterung gefolgt und heute wird wohl die
Stimmung noch mehr um ſich gegriffen haben, daß dieſe über
ſchätzte r ihrer ganzen Art und Ausführung wach
eine verfehlte war. Ganz abgeſehen davon, daß das umfangreiche
Denkmal in der Poſtſtraße nicht ſo recht am Platze iſt, um zur
vollen Geltung zu gelangen, ift es vor allem eine gewiſſe Unrube
im ganzen und die Verſchiedenartigkeit des Materials, die ſchon
oft lebhaften Widerſpruch bei den Beſchauern ausgelöſt hat die
meiſt trocken daliegende ſteinerne Brunnengruppe da unten wirkt
in ihrer grüngrauen Ueberwucherung geradezu abſtoßend. Auch
mit den drei Standbildern nebeneinander, vor allem den Geſtalten
Bismarcks und Moltkes, will man ſich in dieſer Art Gruppierung
immer weniger befreunden, da man ſie ſich als Einzeldenkmäler
weit eher vorſtellen könnte. Jedenfalls iſt ihr künſtleriſcher Wert
gerade infolge dieſer Aufſtellung und Gruppierung immer wiede
einmal kritiſch angetaſtet worden und der neuerlichen Entſcheidung
der dazu berufenen Kunſtkommiſſion, die dieſe drei Standbilder
zum Einſchmelzen beſtimmte, wird kaum ernſtlicher Widerſpruch
entgegengebracht werden.

Jn Halle beſitzen wir noch verſchiedene andere Denkmöäler,
denen aber die Gefahr, eingeſchmolzen zu werden, augenſcheinlich
nicht droht. Es gilt das insbeſondere von dem Händeldenkmal auf
dem Markte, dem Landsknecht auf dem Siegesbrunnen und dent
Michael am Ober-Poftdirektionsgebäude. Das Franckedenkmal, das
auf dem Privatgrundſtück der Stiftungen ſich befindet, wird auch
nicht in Frage kommen. Wenn dann noch auf einige andere Denk
mäler verwieſen wird, ſo werden ſolche jüngeren Datums ſchleß
lich kaum vor dem Schmelztiegel bewahrt bleiben, ſo ſehr man auch
ihr Schwinden bedauern würde es ſei da nur u. g. an die
Brunnenfiguren auf dem Wettiner Platze und dem Alten Markt
erinnert. eit eher ließe ſich die Liliput-Viktorig an der Waiſen
hausApotheke vermiſſen. Den betenden Knaben auf der Turmſpiße
des Stadtbades möchten wir aber auch nicht gern drangeben.

Die Jnfluenza (GSrippe) läßt nach.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle a. S. teilt mit: Nach

dem der Beſtand der erwerbsunfähig Erkrankten der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe mit dem 12. Juli 1918 ſeinen höchſten Stand
n mehr Kranke als am 30. Juni) erreicht hatte, iſt die Zabl der

eſundmeldungen ſowohl in der Woche vom 15. bis 20. Juli als
auch in der Woche vom 22. bis 27. Juli 1918 größer geweſen, als
die gemeldeten Neuerkrankungen. Es wurden in der Woche von
15. bis 20. erwerbsunfähig krank gemeldet 277 männliche, 278 weib
liche gleich 555 Verſicherte, erwerbsfähig gemeldet 310 männliche,
300 weibliche gleich 619 Verſicherte. Jn der Woche vom 22. bis
27. Juni 1918 wurden erwerbsunfähig krank gemeldet 231 männ
liche, 236 weibliche gleich 467 Verſicherte, erwerbsfähig gemeldet
271 männliche, 279 weibliche gleich 550 Verſicherte. Am 27. Juli
war der Krankenbeſtand noch um 249 größer als am 30. Juni.

In einer Reihe von Fällen ſind ſchwere Erkrankungen, die auf
die ſogen. ſpaniſche, Krankheit zurückzuführen ſind, vorgekomment.
Todesfälle, die mit der epidemiſchen Krankheit in Verbindung ſtehen,
ſind in der Woche vom 15. bis 22. Juli unter den Verſicherten der
Kaſſe vier zu verzeichnen.

Zur Beruhigung muß alſo feſtgeſtellt werden, daß, wenn auch
der Krankenbeſtand noch nicht auf die vorjährigen Ziffern zurück
gegangen iſt, eine weſentliche Abnahme gegen den Höchſtſtand zu

verzeichnen iſt.

Die neuen Schweinehaltungsverträge.
Bei der Bewirtſchaftung der Schweine hat ſich das Kriege

ernährungsamt zur Sicherung der Brot und Kartoffelverſorgung
ſchon mehrfach zu weitgehenden Eingriffen entſchließen müſſen.
Immer iſt aber dabei darauf Rückſicht genommen worden, daß die
Ergänzungsfähigkeit der Beſtände erhalten blieb. Jn-
folgedeſſen konnte auch nach der Freigabe des Ferkelfleiſches und
der damit verbundenen Ferkelabſchlachtung nur vorübergehend eine
Stockung in der Erzeugung von Ferkeln eintreten, die behoben war,
ſobald mit dem Fortſchreiten des Frühjahrs die Mutterſäuen zum
Abferkeln kamen.

Die Viehzählung vom 1. Juni 1918 hat eine erhebliche Zunahme
der Ferkel und Läufer ergeben. Wenngleich dieſe in der Hauptſache
auch für Hausſchlachtungszwecke beanſprucht werden, ſo iſt ihre Zabl

freundeten verabſchieden. Wenn Paul jetzt nicht kam und ſie
zu dem eben beginnenden Walzer abholte, dann das be
ſchloß ſie würde ſie ihn nie mehr weder eines Blickes noch
eines Wortes würdigen, denn als eine unerhörte Beleidigung
mußte ſie es anſehen, daß der Burſche mit allen anderen
Tiefenborner Mädchen, mit einzelnen ſogar mehrere Male
getanzt und nur ſie während des ganzen Nachmittags und
Abends gemieden hatte. Und er kam nicht! Dortchen
blieb ruhig am Tiſche ſitzen und lehnte mehrere Aufforde-
rungen zum Tanzen mit der Begründung ab, daß ſie ſich vor
der Heimfahrt in der Abendluft abkühlen müſſe. Mit er-
zwungener Freundlichkeit verabſchiedete ſie ſich dann von ihren
Verwandten und nahm wieder, wie bei der Herfahrt, auf
dem zweiten Wagen Platz, gefolgt von Franz Schwind, der
ihr wie ihr Schatten nicht von der Seite wich. Unter Tuſch
blaſen und dem lauten Jubel der Pfaffenhofener Burſchen
raſſelten dann die Wagen in die herrliche Maiennacht hinein.

Ueberall Duft und Blüheri, vom milden Schimmer des
Mondes umfloſſen, vom ſchmeichelnden Lenzeshanuch untkoſt, aus
deſſen Wehen es wie jubelnde Luſt über die paradiefiſche Pracht
rings umher erklang. „Liebet euch!“ flüſterten die Frühlings
ſtimmen den jungen Menſchenherzen zu; ſie tönten aus dem
fröhlichen Gemurmel des im Mondſchein glitzernden Baches,
aus dem Rauſchen des lenzfriſchen Waldes und dem ſchmelzen
den Schlag der Nachtigall. Das uralte hohe Lied des Lenzes
von Liebe und Luſt es wurde von den Heimkehrenden ver-
ſtanden. Jmmer mehr verſtummten die lauten Scherze und
Neckereien unter dem Zauber der Frühlingsnacht; in flüſtern
den Geſprächen lehnten die Köpfe der Paare neinander.
Die Hände fanden ſich zu zärtlichem Druck und in ſtiller Sehn-

e ejugendlichen Angeſichtern ſagerten die ißmutes.
Sowohl Paul Höfer wie Dortchen Lamprecht Karrten, nicht
achtend der ſie umgebenden Frühlingspracht, in Gedanken ver
loren vor ſich hin, ohne ſich von den Gefährten ermuntern z
laſſen hatten doch beider Herzen heute eine ſange ge
nährte Hoffnung zu Grabe getragen. Wie zur Beſtätigung
deſſen khang eben von dem Dorfe her, als die Wagen die
Höhe des Bergzuges erreicht hatten, als letzter Gruß der
Pfaffenhofener Freunde in langgezogenen Trompetentör c di

Melodie: cBehüt dich Gott, es wär ſo ſchön eweſen,
Behüt dich Gott, es hat nicht follen ſein!



doch ſchon ſo groß, daß daneben noch eine Anzahl zur Verfügung
ſiehen wird, um den dringendſten Bedarf von Heer und ine
zu decken. So erfreulich dies an und für ſich iſt und ſo unbedenk-
lich es gefördert werden kann, weil die jungen Schweine mit
Grünfutter und auf der Weide exrnährt werden, demnach keine
Nahrungsmittelkonkurrenten der Menſchen find, wird die iter
nrtäſtung der Tiere ſchwierig, ſobald im Herbſt die natürlichen
Futterquellen verſiegen. Es iſt dann nicht ausgeſchloſſen, daß zur
Sicherung der Brot und Kartoffelverſorgung wieder eingegriffen
und eine Enteignung aller zur Hausſchlachtung nicht notwendigen
Schweine angeordnet werden muß. Um trotz dieſer Unſicherheit zu
einer möglichſt ausgedehnten Heranfütterung der Läuferſchweine
anzuregen und den Schweinehaltern den Lohn ihrer Mühe zu
ſichern, ſind beſondere Schweinehaltungsverträge vorge-
ſehen, wobei für die abzuliefernden Schweine ein Preis von 130 M.
für den Zentner Lebendgewicht gezahlt wird. Falls es im Herbſt
nicht möglich ſein ſollte, den Haltern von Vertragsſchweinen Kraft
futter zur Ausmaſt der auf der Weide vorgemäſteten Tiere zurVerfügung zu ſtellen, und falls infolgedeſſen ein vorzeitiges Abrufen

der weine vor dem 30. November 1918 notwendig werden ſollte,
wird zur Entſchädigung für den durch die Unterbrechung der Aus

entgehenden Gewinn noch ein Stückzuſchlag von 35 M. zu

ie Schweinehalter haben ſomit eine günſtige Gelegenheit, ſich
eine gute Verwertung der herangefütterten Jungſchweine zu
ſichern. Sie ſollten davon tunlichſt weitgehenden Gebrauch machen,
um ihr Riſiko zu vermindern. Da die Landesbehörden möglichſt
vald einen Ueberblick über die Zahl der vorausſichtlich zur Ab
lieferung gelangenden Vertragsſchweine bekommen müſſen, iſt es
notwendig, daß die Anmeldung für den Stadtkreis Halle bis zum
6. Auguſt beim hieſigen Magiſtrat, Ernährungsamt, erfolgen.

Tenerungszulagen für die Staatsarbeiter. Vom Reichsſchatz
ſekretär Graf Rödern wurde in der letzten Reichstagsſitzung am
13. Juli eine wirkſame Teuerungsmaßnahme für den Herbſt in
Ausficht geſtellt. Der Allgemeine Eiſenbahnerverband unter Leitung
des Reichetagsab geordneten Jckler hat daraufhin Schritte unter
nommen, um auch für die Staatsarbeiterſchaft eine entſprechende
Teuerungszulage zu erlangen. Die diesbezüglichen Arbeiten ſind,
wie wir erfahren, von Erfolg geweſen und hat der Eiſenbahnminiſter
unter dem 30. Juli verfügt, daß eine in der zweiten Hälfte des
Auguſt zu zahlende außerordentliche Teuerungszulage in Höhe
des fechsfachen Betrages der monatlichen Teuerungszulagen, im
Höchftfall 500 M., zu zahlen ſei.

Bad Wittekind. Trotz des kühlen Weiters hatten ſich zu dem
geſtrigen Militär- Konzert der Muſikabteilung beim Erſ.-Batl. des
Landwehr-Jnf.-Regt. Nr. 36 viele Zuhörer eingefunden, von denen
die meiſten in der üblichen Weiſe auf den Wegen des Konzert-
plates und auf der Brunnenpromenade hin und her wogten. Das
Konzert begann mit dem ſchneidigen Marſch „Wo Mut und Kraft“
von Wipplinger, dann folgten mit Ausnahme des Andante aus
der CmollSinfonie von Beethoven, das in gediegener r vor
getragen wurde, meiſt heitere Weiſen. Die Leiſtungen der Kapelle
wurden durch Beifall belohnt.

Felddiebſtähle. Durch berittene Polizeibeamte wurden im
Laufe des geſtrigen Tages an der Grube v. d. Heydt eine Frau,
ruf einem Ackerfelde an der Artillerieſtraße 6 jugendliche Per-
ſonen, an der Heide 5 Frauen und 2 jugendliche Perſonen, an der
Dölauer Straße 4 Frauen und an der Krähenhütte 8 jugendliche
Perſonen beim Aehrendiebſtahl, am Röpziger Wege eine Frau beim
Gerſtendiebſtahl und am Küttener Wege 1 Mann und eine Frau
beim Kartoffeldiebſtahl betroffen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit vom
16. bis 31. Juli 1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden
hier abgegeben oder angemeldet worden: 5 Geldtäſchchen mit Jn
halt, verſchiedene Geldſcheine, 1 ſilberne Halskette, I Damenuhrkette,
1 Taſche mit Reklameſchriften, 1 Meſſer, 1 Feile, 1 Kinderſchuh,

wollenes Tuch, 1 Sack, mehrere Schlüſſel. Jn derſelben Zeit
wurden als verloren gemeldet: 1 goldene Damenuhr im Arm-
band, 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze Handtaſche
mit Jnhalt, 1 ſchwarze Koſtümjacke mit hellem Futter, 1 ſchwarzes
Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 weißer, roſenkammiger Zuchthahn,
1 Spazierſtock mit ſilbernem Ring, 1 Taſche mit Lebensmittelkarten,
1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 grieſton e mit Jnhalt,
1 aue Richelieudecke, 1 Uhrdeckel mit 4 Brillanten und
1 Smaragden, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Handtäſch
chen mit Jnhalt, 1 Korällenkette und grüner Schal, 1 dunkelblaue
et mit Geldbörſe und Jnhalt, 1 ſchwarzes Geldttäſchchen
mit Jnhalt, 1 Brille, 1 ſilberne Uhr, 1 Zigarrenetui mit Jnhalt,
1 Granatagraffe, 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 Paket mit 3 Büchern,
2 Kartoffelkarten, 1 l mit Perle, 1 ldener Klemmer,1 zes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 grüner Schirm in ſchwarzer
Hülle, 1 ſchwarze Handtaſche mit Jnhalt, 600 M. in Geldmappe,
1 braunes Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze Handtaſche
mit Jnhalt, 1 ſchwarze Taſche mit Jnhalt, 1 goldene Damenuhr
mit Kette, 1 Herrenuhr, ſeidener Damenſchirm, 1 goldene Broſche,
1 Geldbrieftaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
t Per Broſche mit Bild, 1 Krokodilledergeldtäſchchen mit Jn-
halt, 1 ſchwarze Handtaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Regenſchirm,
l rote Schülermütze, 1 goldener Ohrring mit Brillanten, 1 braunes
Geldttäſchchen mit Jnhalt, 1 Bund Schlüſſel, 1 Trauring, 1 Hut-
nadel, 1 ſchwarze Perlhandtaſches mit Geldtaſche mit Jnhalt.

Vom Schöffengericht.
Strafbare Kartoffelausfuhr. Zwei Frauen waren angeklagt,

aus dem Saalkreiſe Kartoffeln ausgeführt zu haben, was nach dem
Korpsbefehl vom 18. September 1917 verboten iſt. Jede hatte
einen Strafbefehl über 10 M. erhalten und dagegen Einfpruch
erhoben. Jede hatte 20 Pfund Kartoffeln erhalten und dafür
2.60 M. bezahlt; die Kartoffeln wurden nach der Entdeckung be
ſchlagnahmt. Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von je

M., ſowie auf Einziehung der beſchlagnahmten Kartoffeln.
Betreten bebauter Aecker verboten. Eine Frau hatte einen

Strafbgfehl über 40 M. erhalten und dagegen Einſpruch erhoben.
Sie gibt zu, am Abend des 8. Juni in Nietleben mit ihrem auf
lrlaub weilenden Ehemanne einen bebauten fremden Acker be-
treten zu haben, um Klee zu nehmen, womit ſie gegen den Korps-
befehl vom 16. Juni 10917 verſtoßen hatte. Das Gericht verurteilte
die noch nicht beſtrafte Angeklagte zu einer Geldſtrafe von 40 M.
Es führte aus, was von weitgehendem allgemeinen Jntereſſe iſt,
daß das Betreten bebauter fremder Aecker nur noch mit Gefängnis
geahndet werden muß; eine Geldſtrafe iſt nur dann am Platze,wenn mildernde Umſtände vorhanden a

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
rt des Stadttheater Orcheſters auf der Peißni. Das

nächſte des Stadttheater-Orcheſters findet am Sonn
abend, 3. Auguſt, abends 8 Uhr auf der Peißnitz ſtatt. Wie ſtets
hat ſich der muſikaliſche Leiter des Konzerts, Kapellmeiſter Karl
Nöhren, angelegen ſein lafſen, eine reichhaltige und intereſſante

zu entwerfen, worüber noch Näheres mitgeteilt wird.
zum n De 20 d zu haben in der Hoff

muſikaltenhandlung von nrich Hothan.
Heute, Seit findet nachmitt 354 Uhr Kurkonzert und

auf vie gew Wunſch abends 8 Uhr Abendkonzert vom Stadt
er unter Leitung des Kapellmeiſters Karl

ſtatt. Die h für das Abendkonzert enthält meiſt Ton
werke der heiteren e. Die Eintrittspreiſe betragen für jedesbeiden Konzerte für Erwachſene 35 Pf., für Kinder 20 Pf.

rkarten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.

S

w Aus der Provinz.
Ausſichten für Winterkohlen.

Ueber die Winterausſichten in der Kohlenverſorgung hat ſich
der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Geh. Oberbergrat
Jutz in einer Zuſchrift an die Tägl. Rundſchau ausführlich ge
äußert. Er warnt darin vor übertriebenem Optimismus und ſtellt

hin. Jm einzelnen führt er aus:
„Ganz allgemein kann man ſagen, daß bei Andauern des Krie

riger werden wird. z der Produktionsſeite kann man im

Arbeiterfrage und in der Transportfrage mehr ungünſtigegünſtige Entwicklungsfaktoren feſtſtellen. z der VWekbraudafeite

dagegen muß mit einem ſtändig ſteigenden edarf gerechnet wer
den, beſonders in der Kriegsinduſtrie, die mit der zunehmenden
Jntenſivierung der h gleichen Schritt halten muß,
und in der Ernährungswirtſchaft,
die Landwirtſchaft und die Nahrungsmittelinduſtrie Weiße kann
lenmengen gebraucht. Ein immer größer werdendes Mißverhältnis
zwiſchen Bedarf und Bedarfsdeckung iſt die notwendige Tatſache.
Dieſe allgemeine Tatſache muß auch bei einem Vergleich zwiſchen
der jetzigen und der vorjährigen Kohlenlage in Erſcheinung treten.
Jnsgeſamt iſt die Kohlendeckung knapper geworden, aber wir haben
jetzt gegenüber dem Vorjahre den Vorteil einer beſſeren Organiſa
tion, ſo daß mit größerer Sicherheit dafür geſorgt werden kann,
den wichtigeren Kohlenbedarf vor dem unwichtigeren zu bevor
zugen. Die Kohle kann planmäßiger verteilt werden.

Ein weſentlicher Punkt meines Programms war die Aus

ratung der Eiſenbahnen, der Gasanſtalten und des Hausbrandes.
Bei den Eiſenbahnen und den Gasanſtalten iſt eine gewiſſe Porrats-
anſammlung gelungen, leider aber nicht in wünſchenswertem Maße.
Die Hoffnung, es könnte bis Ende Auguſt bei den Eiſenbahnen
eine Vorratserhöhung um eine Million Tonnen eintreten, iſt leider
eine vollkommene Unmöglichkeit. Wenn bei den Eiſenbahnen und
den Gasanſtalten, deren Bevorratung ich an allererſte Stelle ge-

ſo bleibt die Verſorgung des Hausbrandes hinter meinen Wünſchen
leider weit zurück. Jch habe Vorſorge getroffen, durch Umlegung
von Bezugsſcheinen eine beſſere Belieferung herbeizuführen. Jhre
notwendige Ergänzung findet dieſe Maßnahme in Anweiſungen,
durch die die bisherigen Hausbrandbelieferungen ſtark heraufgeſetzt
werden und die Eigenſchaft von Vorzugslieferungen erhalten.

Was die augenblickliche Lage angeht, ſo haben wir den günſtig-
ſten Zeitpunkt des Kohlenwirtſchaftsjahres bereits überſchritten.
Dieſer lag im Juni, in dem eine ſtarke Verladung der im Winter
bei den Zechen aufgeſtapelten alten Beſtände ſtatifand, ohne durch
Transportſchwierigkeiten eingeengt zu werden. Die Haldenbeſtände
ſind jetzt faſt ganz abgefahren. Dieſer Ausfall am läßt
ſich durch eine Steigerung der Förderung nicht wettmachen. Jm
Gegenteil erfaßte die Grippe auch unſere Bergleute und verurſachte
erhebliche Förderausfälle. Dies iſt zwar nur eine vorübergehende
Erſcheinung, aber wir ſind doch auch nicht mehr weit von dem Zeit
punkt entfernt, in dem erfahrungsgemäß die erſten Zeichen des
Wagenmangels ſich geltend machen und die Kohlenfrage wieder zu
einer Transportfrage wird. Die Grippe iſt alſo in eine recht un-
günſtige Zeit gefallen inſofern, als ſie uns während der vollen
Wagengeſtellung getroffen hat. Der von ihr verurſachte Produk-
tionsausfall bedeutet einen nicht r e e in unſern
Winterausſichten. Was in dieſer Zeit guter Wagengeſtellung nicht
gefördert und worden iſt, bleibt der Kohlenverſorgung
dauernd verloren. Trotzdem ich mir die Schwierigkeiten der Kohlen
verſorgung nicht verhehle, ſehe ich dem Winter mit Ruhe entgegen.
Meine Zuverfſicht ſtützt ſich darauf, daß alle beteiligten Stellen Hand
in Hand daran arbeiten, die Kohlenförderung zu heben, die Ver-

kehrsmöglichkeiten für den Kohlentransport aiszunüten und zu
verbeſſern und die verfügbare Kohle gewiſſenhaft zu verteilen. Jch
vertraue weiter auf die Erkenntnis der Verbraucher, daß man ſich
mit einem Fehlbetrag in der Kohlenwirtſchaft abfinden muß. Wenn
auf der einen Seite mit aller Kraft daran gearbeitet wird, Kohlen

ſamkeit dem Ernft der Lage Rechnung getragen wird, dann iſt das
Vertrauen berechtigt, daß es am Notwendigſten nicht fehlen wird.
Die klare Ueberſicht über Soll und Haben iſt allmonatlich vor
handen. Der Grad der Einſchränkungen im Winter wird ab-
hängen von den Transportverhältniſſen und außerdem von der Be
weglichkeit und Anpaſſungsfähigkeit der Organiſation der Kohlen
verteilung, und in dieſer Beziehung iſt zweifellos ſeit dem vorigen
Jahre ein erheblicher Fortſchritt gemacht worden.“
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Jntereſſante Einblicke in die deutſche
Zuckererzeugung.

Die Zuckerinterefſenten, Rübenbauern, Zuckerfabrikanten und
Raffinerien haben, wie alljährlich, auch jetzt wieder den Kampf um
höhere Rüben- und Zuckerpreiſe aufgenommen. Wenn man ihren
Klagen Glauben ſchenken wollte, ſo müßte man beinahe annehmen,
daß ſie bereits jetzt, nur aus Liebe zum deutſchen Volke,
bei der Produktion Geld zulegen. Sie wollen aber keine Gewinne
machen, ſondern ſie wollen nur „notdürftig ihre Exiſtenz friſten“.
Und wenn das Kriegsernährungsamt ſich nicht gefügig zeigt, ſtellen
ſie den Rückgang der Produktion in Ausſicht.

Neuerdings ſind ſie durch die hohen Preiſe für den ukraini-
ſchen Zucker in Affekt verſetzt. Man wird dem Kriegsausſchuß
für Konſumentenintereſſen nur zuſtimmen können, wenn er zu die-
ſer Frage ſchreibt, daß es ihm vollſtändig fern liege, die Preis-
politik in der Ukraine irgendwie zu verteidigen, daß es für die
Verbraucher e bedauerlich ſei, daß die Preiſe für die
ukrainiſchen Lebensmitel, Zucker, Eier, Getreide, ſo ſchwindelhaft
hohe ſeien, daß es aber doch für denjenigen, der nicht ganz genaue

Einblicke in die Verhältniſſe habe, faſt unmöglich ſei, ſich ein Urteil
über die Preisbewilligungen zu bilden. Es iſt auch unmöglich, die
Ablieferung, die vom deutſchen Bauern als ſtaatsbürgerliche Not-
wendigkeit, als patriotiſche Pflicht verlangt wird, mit der gleichen
Begründung vom ukrainiſchen Bauern oder Händler zu fordern.

Man braucht auf die beweglichen Klagen der Zuckerintereſſenten
über die Nachgiebigkeit der deutſchen Regierung gegenüber den „be
ſiegten“ Ukrainern auch kaum einzugehen, wenn ſie in der Erregung
nicht allerlei Bekenntniſſe machten, die verdienen, feſt
gehalten zu werden. So behauptet in Die Deutſche Zuckerinduftrie
ein Herr F. Blum, daß gegen eine Liebesgabe von 260 000 000 M.
(das iſt der Mehrbetrag, der für den eingeführten ukrainiſchen
Zucker im Verhältnis zum deutſchen Preis angelegt wird) Landwirt
ſchaft und Zuckerinduſtrie in der Lage ſein würden,
die deutſche Zuckererzengung mit Leichtigkeit um 10 000 000 Zentner

zu ſteigern.
Bisher hieß es doch immer, daß Arbeitermangel, das Fehlen künſt-
lichen Düngers und die geringen Kohlenmengen den Rückgang der
Zuckererzeugung bedingten? Sind dieſe wierigkeiten alle mit
Geld zu überwinden? Sind alſo nur die Preiſe nicht hoch
genug, um die Erzeugung in Einklang mit dem Bedarf zu bringen?
Und wie verträgt ſich dieſer Satz mit der Bemerkung: „Der deutſche
Bauer muß alle möglichen Lebensmittel zu den feſtgeſetzten Höchſt
preiſen abliefern. Warum geht man in dieſer Weiſe nicht in der
beſiegten Ukraine vor und verlangt von ihr Ablieferung

zu den deutſchen Höchſtpreiſen, die nicht niedrig bemeſſen ſind!“
Daß dieſe Bemerkung jedenfalls, was die Zuckerpreiſe angeht,

durchaus richtig iſt, ergibt ſich ohne weiteres aus den Abſchlußzahlen
Nöhren der Zuckerfabriken die bereits von 1914 auf 1918 ihre Gewinne trotz

ſehr reichlicher Abſchreibungen verdoppeln oder verdreifachen konn
ten, eine Entwicklung, die noch jetzt anhält. So n wir in der
elben Nummer der Zuckerinduſtrie, in der Herr Blum ſo unvor

ig aus der ule vlaudert, daß die k Schortewitz nach
reibungen in Höhe von rund 41000 M. 18 Prozent Dividende

die äußerſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch als Pflicht für jeden

die Kohlenverſorgung nicht beſſer, ſondern allmählich immer W e
Abbau

und in ſonſtigen techniſchen Verhältniſſen der Bergwerke, in der

ie fur die Düngemittelinduſtrie,

nützung der transportgünſtigen Sommermonate zu einer Bevor

ſetzt hatte, das Ziel wenigſtens in gewiſſem Umfange erreicht iſt,

verfügbar zu machen, auf der andern Seite durch größte Spar

r m W e Wanke ora aunten er iel M.e u ſchen Körp ften haben die Spende mit Dank ange

ikhyerkauf. Vom 1. Auguſt abMil re S n ſehen Geſheſen vt. wen
Verkaufsläden: Milchhändker:

EStadtküche: Bachman der
ämpfe,

Grete Koch,

z. Eine Llegeſalke für LungenkranxS t W r e werben. G nicht
u

nommen.

Sippel, Parkſtr. 1a:
Jsler, Badſtubenvorſtadt 9a: Asler ſt a S GroHäſſelbarth, Brühl 24: Stein 4

sfeld, Röden,
rüfe, RasberW a gelt

Jda Schuchardt, Kaiſer-WilhelmStr.26: rdt, t
Kirſten, Wie
Schneidex. e

ier, Wendi 3: Georg Maier,agzet Valner e 15: Torne,
Kohlſchreiber,
Gerhardt,

Koch
nhardt, Draſchwitz,

Görlitz, TStande 35 s

lene Koch, Lindenſtr. 9:Otto girn e Nacken Str. 47:

Die aderlgielende Milch iſt nach der Sammelſtelle Stadt
küche zu bringen. r Verkauf in den Straßen der Stadt wird
ſtrengſtens unterſagterkauf von Pferde leiſch. Es kommen an de
am Freitag, den 2. ſt d. J., von vormittags 10 z ab HéiFrommett: 115 1400 und bei Reif: 1401--1660. Abge

Zipſenderf. Ein Opferſeines Berufes wurde der 2arheileri Wilhelm Gaſt, der im Tagebau von abſtürzender Kohle

tödlich getroffen wurde.

Wittenberg. Der Höchſtpreis für Braunkohlena
briketts beträgt zur Zeit 1.80 M. ab Bahn oder Lager. Ver
kauf iſt nur zentnerweiſe zuläſſig, Verkauf nach Käſten findet nicht
mehr ſtatt. Jeder Abnehmer iſt berechtigt, vor der Abladung auf
ſeine Koſten die Nachwiegung der ihm gelieferten Menge zu ver
langen, der Lieferant verpflichtet, ſolche zugulaſſen. Der Anfuhr
preis wird für Mengen bis zu 20 Zentner einſchl. auf 85 Pf.
je Zentner, für Mengen über 20 Zentner auf 20 Pf. je Zentner
vom 29. Juli ab feſtgeſegt.

Beſchränkte J Wegen Bruchs einer
Pumpe auf dem ſtädtiſchen rwerke kann die Waſſer
bis auf weiteres nur von 6 r vormittags bis nachmit
8 Uhr ſtattfinden. An der Beſeitigung der Störung wird ge
arbeitet.

Keine angenehme Ueberraſchung wurde der
KaufmannsfraumM. von hier zu teil. Dieſe hatte einen amtsrichter
lichen Strafbefehl über 100 M. wegen Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe erhalten, wogegen ſie gerichtliche Entſcheidung beantragt hatte
und um Hergbſetzung der Strafe bat. Das Gericht ſetzte die Strafe
ſelbſt zwar auf 8 M. herab, die M. hat aber jetzt rund 500 M. F.
zahlen, da die i gehieng des Mehrerlöſes in Höhe von 406.756 M.
ausgeſprochen wurde.

Annaburg. Am Montag früh wurde der Gaſtwirt Moritz B.
von hier mit einer Schußverletzung aufgefunden. Er wurde nach
Anlegung eines Notverbandes einem Wittenberger Krankenhauſe
zugeführt. Nähere Mitteilungen über den Vorfall fehlen noch.

Artern. Ein gemeiner Streich wurde in der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend gegen die Familie eines kleinen Be
amten begangen. Sie hatte ſich eine Anzahl Reihen Früh
auf ihrem gepachteten Acker gezogen. Als fie dieſe am Son
einernten wöllte, ſah ſie zu ihrem Schreck, daß ſie ſämtlich ge
ſtohlen waren. Vom Täter fehlt jede Spur.

Mücheln. Bahnhofserweiterung.

geben wird je 1 Pfund. Die Ausweiskarte iſt vorzulegen.

Die Eiſenbahn
direktion beabfichtigt auf Bahnhof Mücheln die Herſtellung von Aufſtellgleiſen im Intereſſe einer beſchleunigten aohlenabfuhr aus den

Gruben des Geiſeltales.
Friedrichroda. Eine Geheimſchlächterei im großen wurde hier beidem Hausſchlachter Eccarius aufg s Die Foti c heimlich

i Wage d e T r große en Er verſorgteuptfächlich die hier g befindli tels undPenſionshäuſer mit friſchem Fleiſch, damit hier weilenden gegen die

Fleiſchnot beſſer überftehen könnten.

Stollberg (Harz). Unglückſeliger Leichtſinn. Zwei
Wandervögel aus Zerbſt hatten an der Straße Auerberg--Harzgerode
einen Jmbiß eingenommen und fochten dann Spaßes halber mit den
beim Eſſen gebrauchten Meſſern. Dabei wurde Seiffarth von u

rz getroffen, ſo daß er tot hinfiel. Sein unvorſi
bewacht werden, damit er nicht Selbſtmord v

Goziales.
Die Heeresverwaltung für den A
Zum großen Entſetzen der Deutſchen Arbeitgeberzeigt ſich a ogzialen Erwägungen

Jm beſetzten Frankreich zieht die Heeresverwaltung
wohnerſchaft zur Arbeitsleiſtung heran. Sie wird hauptſöchlich in
der Landwirtſchaft, beim Straßenbau, auf Proviantämtern uſw.
beſchäftigt. Die Arbeitszeit betrug bisher 9 Stunden täglich. Nur
in Ausnahmefällen wurde länger und des Sonntag
Nun hat das Oberkommando einer Armee in den beſetzten Ge
bieten folgende Verfügung erlaſſen:

„Die arbeitgebenden Dienſtſtellen müſſen bei dem augen

m r r mr a in derrmee mit aller Sorgfalt darüber wachen, da Hebung vonArbeitsluſt und kraft die verfügbare teeiſergagi

und reſtlos ausgenützt wird.
Reben beſtändiger Sorge um gute Unterbringung und Verpflegung, ſchonender Behandlung der Bekleidung iſt die u er

reichen durch Fü rung der Anmarſch und ſtrenge kir.
haltung der achtſtündigen Arbeitszeit (einſchl.
Anmärſche). Außerdem ſind Ruhetage dringend er
forderlich. Der gegebene T iſt der Sonntag, der auch am
Vormittag t ſein ſoll. achen dringende Aufgaben eine
Sonnt eit unvermeidlich (Ernte uſw.), ſo muß möglichſt in
der W ein Ruhetag eingelegt werden.

l demokratiſche Partei und G n haben dieſenre chen Standpunkt ſchon immer vertreten. t der Deut
ſ Arbeitgeber Zeitung aus der Rumpelkammer wieder hervor
gebrachten Unternehmertheorie, daß lange Arbeits im Intereſſe

in das
rad m

der Volkswirtſchaft liegt, ſchlägt ſie aber moraliſche
Lange Arbeitszeit liegt nicht einmal im Unternehmerintereſſe, wie

nde Verfü eigt, wieviel i erWolſſche Bee edelſte und des neuen e
genoſſen im Kampfe für den Achtſtundentag gut zu bedienen wiſſen

n e 492 589 59
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